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79. Jahrgang 


der Unterſuchungsausſe 


u an der Arbeit 


Die Schuldfrage über den deulſch⸗polniſchen Grenzzwiſchenfall noch 
nicht geklärt — Nervöſe Stimmung in der Warſchauer Preſſe 


Marienwerder. Die gemiſchte deutſch⸗polntiſche Kom: 
miſſion hat die Unterſuchung des Neuhöfer Grenzzwiſchenfalles 
ſortgeſetzt. Ueber das bisherige Ergebnis der Unterſuchung 
iſt noch nichts bekannt. Erſt am Sonnabend ſoll nach Ab⸗ 
ſchluß ein amtlicher Bericht herausgegeben werden. Neben 
der Unterſuchung dieſer Kommiſſion läuft die gerichtliche, deren 
Ergebnis ebenfalls noch nicht veröffentlicht wird. Man erführt 
nur, daß die Unterſuchung der Leiche des bei dem Gefecht gefalle⸗ 
nen Polen ergeben hat, daß die im Rückgrat gefundene Kugel 
aus einer Piſtole und nicht aus einem Karabiner ſtammt. Die 
Leiche des Polen iſt am Donnerstag früh re Polen über⸗ 
führt worde n. 


Nervoſität in Warſchau 
Warſchau. Mit dem Foflihreiten der Arbeiten der gemiſch⸗ 
ten Unterſuchungskommiſſion über den Grenzzwiſchenfall bei Neu⸗ 
höfen wird auch der Ton der polniſchen Preſſe auffallend klein⸗ 
Man wegn ſich anſcheinend darüber klar zu werden. 
daß man mit der bisher hier geübten „Haltet den Dieb⸗ 
Taktik“ noch allzu weit gegangen ſei. 

Nur „ABC“ ſcheint ſich zu tröſten, indem es erklärt: „Unter 
dieſen Verhältniſſen werde das Begräbnis des von den preußiſchen 
„Provokateuren“ ermordeten Unterkommiſſars Liskiewaßz zu 
einer großen patriotiſchen Kundgebung auswachſen, 
wodurch der grenzenloſen Entrüſtung der Bevöl⸗ 
ke rung it der Provokation Ausprud verliehen 
werden. wird.“ 


Eine deulſche Richtigstellung 
Berlin. Die polniſche Preſſe glaubt, af Grund der bisheri⸗ 
gen Feſtſtellungen des Gemiſchten Ausſchuſſes für die Unterſuchung 
des Grenzzwiſchenfalles in Neuhöfen melden zu können, daß be⸗ 


Gandhi will 0 


reits Anhaltspunkte für eine deutſche Herausforderung ge⸗ 
funden worden ſeien. Wie hierzu von zuſtändiger Stelle in Ber⸗ 
lin mitgete ilt wird, kann davon keineswegs die Rede ſein. 
Es ſteht völlig eindeutig feſt, daß die Polen die Ur⸗ 
heber des ganzen Zwiſchenfalles geweſen ſeien. Im übrigen 
ſieht man in Berlin der für Sonnabend zu erwartenden Ver⸗ 
öffentlichung des Berichtes des gemiſchten en mit der 
größten Ruhe entgegen. 


Die verhängnisvolle deulſche Oftgrenze 
Ein engliſches Urteil. 


London. Der Grenzzwiſchenfall von Neuhöfen 
gibt dem „Mancheſter Guardian“ Gelegenheit zu folgenden 
grundſätzlichen Ausführungen über die Grenzziehung 
zwiſchen Deutſchland und Polen. Das Watt ſchreibt: Nach den 
Jahren des Krieges iſt die Grenze von zwei europäiſchen Mächten 
noch immer ſo ungeregelt, daß ſich Zwiſchenfälle ereignen 
lönnen, wie ſie ſonſt nur auf dem Balkan möglich ſind. 
Der Vertrag von Verſailles hat in Oſteuropa Grenzen geſchaffen. 
die nur dann befriedigend ſein könnten, wenn die deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Beziehungen einen mehr als normalen, freundſchaft⸗ 
lichen Charalter hätten, eine Vorausſetzung, die derselbe Frie⸗ 


denegertrag unmöglich macht. Es iſt die Grenze, die hier 


in den letzten Jahren unter zahlreichen Vorfüllen garantieren 
ſollte, es iſt dieſelbe Grenze, die wir nach Briands letzter Denk: 
schrift verteidigen müßten. Die Ereigniſſe vom vergangenen 
Sennabend ſollten uns zu mindeſtens das Riſiko vor Außen füh⸗ 


ren, wenn wir etwas 5 40 ſollten, was gar nicht zu 


e i ſt. 


Einſtellung des Unabhängigkeitskampfes bei Gewährung voller 
Verfaſſungsfreiheit — 160 Tote — Weitere Ausſchreitungen 


Berlin. Der „Vorwärts“ gibt eine Meldung des Son⸗ 
derkorreſpondenten des „Daily Herald“ wieder, nach der Gandhi 
bereit fein ſoll, feinen beim Marſch nach Wadala ge 
gebenen Auftrag zur Geſetzesübertretung wieder zurückzu⸗ 
ziehen, wenn die kommende 
renz Indien eine Verfaſſung gewährleiſte, 
ſeine Freiheit wieder erlangt. 


durch die Indien 


Landon. Wegen der Einführung des monatlichen Lohn⸗ 
ſyſtems iſt es am Donnerstag bei den Eiſenbahnwerkſtätten der 
oſtindiſchen Eiſenbahn in Lillocah, in der Nähe von Kal⸗ 
kutta, zu rnſten Unruhen gekommen. Eiſenbahnarbeiter 
ſetzten mehrere Eiſenbahnwagen in Brand. Polizeiverſtärkun⸗ 
gen wurden von der Menge mit Steinen und Eiſenſtücken be⸗ 
worfen. Die Polizei eröffnete das Feuer, wobei mehrere Per⸗ 
ſonen verletzt wurden. 


In einem weſtlichen Vorort von Dacca haben ſich die 
Unruhen wiederholt. Ein engliſcher Polizeioffiziex wurde von 
einer Menge angegriffen und verletzt. Die Polizei machte bei 
dem Auseinandertreiben der Menge von der Schußwaffe Ge⸗ 
brauch. Eine große Anzahl von Hindus wurde verhaftet. Die 
Geſamtzahl der Toten ſeit Ausbruch der Unruhen in Dacca, 
vor etwa einer Woche, wird nunmehr mit 160 ange⸗ 
geben. Die Polizei wird in der Durchführung des Ordnungs⸗ 
dienſtes durch Militär unterſtützt. 


In Rangoon herrſcht gegenwärtig völlige Nuhe. Der 
von der Regierung ernannte Ausſchuß hat ſeine Arbeiten 
aufgenommen. Die Zahl der Toten bei den letzten Un⸗ 
ruhen iſt auf 164 geſtiegen. 


In Untadi, dem N für die Angriffe auf das 
Salzlager von Dharaſana, ſind mehrere Gruppen von Frei⸗ 
willigen eingetroffen. In Dharaſana ſelbſt mußte die Polizei 
mehrfach eingreifen, da. zwei Freiwilligenabteilungen wieder 
verſuchten in die Salzlager einhudringen. Im ganzen find da⸗ 
bei 14 Perſonen verletzt worden, während der Reſt der Freiwil⸗ 
ligen, etwa 100 Mann, auseinandergetrieben wurden. 


engliſch⸗indiſche Konfe⸗ 


Tſchiangkaiſchek verwundet 


| Paris. Nach Meldungen aus Peking beſtätigt es fich, daß 


die chineſiſche Nordarmee die Front der Regierungstruppen durch⸗ 


brochen hat und ihren Sieg fortſetzt. Die Regierung von Nanking 
hat ihre Truppen zurückgenommen und neue Verteidigungslinien 
bezogen. Wie verlautet, ſoll der Präſident der nationaliſtiſchen 
Regierung, Tſchiangkaiſchek, während der letzten Kämpfe 
an der Lunghai⸗Eiſenbahnlinie verwundet worden ſein. 
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Rücktritt des bolivianiſchen Staats- 
Präſidenken 


Der Präſident von Bolivien, Dr. Hernando Siles, iſt über⸗ 
raſchend zurückgetreten und hat die Regierungsgeſchäfte dem 


ang: übergeben mit der Aufforderung, die Wahl eines 


neuen Präſidenten vorzubereiten. 


Dr. Curtius 
über Auslandsdeulſchtum 


Stuttgart. Auf dem Feſtakt in der Stuttgarter Liederhalle 
anläßlich der Jahresverſammlung des deutſchen Aus⸗ 
landsinſtituts überbrachte Reichsaußenminiſter Dr. Curtin 
die Grüße der Reichsregierung und führte u. a. aus: 

Die Reichsregierung ſtehe zuſammen mit allen Re 
tungsbewußten politiſchen Fraktionen im ſchweren Ringen um 
die Sicherung der finanziellen und materiellen Daſeinsgrund⸗ 
lage von Reich und Volk. Auch in ſolcher Zeit bedürfe es der 
Beſinnung auf die geiſtig⸗ kulturellen Grundlagen 
Deutſchlands ſowie der 


beſonderen Pflege des Deutſchtumsgedankens und des 
Erbgutes deutſcher Kultur. 


Die materielle Hilfe, die das deutſche Reich für die Auslands⸗ 
deutſchen⸗Kultureinrichtungen beiſteuern könne, ſei bei dem 
Ernſt der wirtſchaftlichen Lage ſehr beſcheiden im Vergleich zu 
dem, was andere Länder für Auslandskulturzwecke aufwenden 
Das deutſche Auslandsinſtitut darf mit vollem Recht ſtolz ſein 
auf das Vertrauen, daß es ſich durch ſeine ſelbſtloſe 
Sachlichkeit im Dienſte des N 

reinen Bolfsgedantens bei allen Auslandsdeutſchen 

erworben habe. 

Ich glaube, fuhr Dr. Curtius fort, daß dem Volkstums⸗ 
gedanken die Zukunft gehöre. Wenn ich die Frage der na⸗ 
tionalen Minderheiten hier kurz berühre, ſo iſt zu⸗ 
nächſt zu betonen, 

daß dieſe Frage keineswegs eine ausſchließlich deutſche 

Frage ſei. 

Seit den Friedensverträgen belaufe ſich die Geſamtzahl der 

Minderheiten in Europa auf etwa 35 Millionen Menſchen. 


Alle dieſe Minderheiten wünſchen ihre kulturelle Eigen 
art zu erhalten und zu entwickeln. 


Das ſei ihr gutes Recht. Eines der urſprünglichſten Men⸗ 
ſchenrechtee Alle Einſichtigen wiſſen, daß der Kampf der Min⸗ 
derheiten nicht gegen den Staat als ſolchen gerichtet ſei, ſie 
wehren ſich lediglich 

gegen den überſpitzten Souveränitätsbegriff. 
Sie haben als Ziel die national⸗kulturelle Entwicklungsfreiheit 
im Rahmen der Staatsgemeinſchaft. 


Wir ſtehen gegenwärtig erſt am Anfangsstadium dieſes 
Entwicklungsganges, 


Jeder Schritt auf dieſem Wege bedeute einen 
wertvollen Beitrag zur Befriedung Europas. Hier falle auch 
dem Völkerbund eine wichtige Aufgabe zu, der er ſich nicht 
werde entziehen können, wenn er ſeiner Rolle als Wegbereiter 
für eine neue Welt gerecht werden ſolle. 

Der Reichsaußenminiſter ſchloß mit einem Aufruf an die 
Reichsdeutſchen im Auslande im Geiſte einmütigen Zuſammen⸗ 
wirkens, mit den amtlichen Vertretern des Reiches zur Pflege 
des Deutſchtumsgedankens zuſammenzuarbeiten. 
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der mühſam ſei. 


Immer mehr Garantieforderungen 


Berlin. Wie der Lokalanzeiger aus Zürich meldet, hat 
der juriſtiſche Berater der Bank von England, Sir William 
Lee, hinſichtlich des Deutſchland zugeteilten Teiles der 100⸗ 
Millionen⸗Dollaranleihe Einwände erhoben, wonach von 
Deutſchland für die ganze Anleihe die gleiche Garantie gefor⸗ 
dert wird wie für die 100 Millionen Dollar, die zugunſten der 
deutſchen Reichsbahn beſtimmt ſeien. 


Räckkeitt des japaniſchen Marine; 
Minifters? _ 

London. Nach einer Meldung des „Exchange Telegraph“ 
aus Tokio gilt es dort als wahrſcheinlich, daß der Marines 
miniſter Admiral Takarabe infolge der ablehnenden Hal⸗ 
tung des oberſten Kriegsrates gegen den Londoner Flottenver⸗ 
trag zurücktreten wird. Auch der Rücktritt der geſam⸗ 
ten Regierung ſtehe im Hinblick auf ihre zuſtimmende 
Haltung zu dem Londoner Flottenabkommen im Vereich der 
Möglichkeit. . f 


Die Urbeiferregierung gegen die 
Gewerkſchaftsakte Baldwins 


London. Der Generalrat der Gewerkſchaften befaßte ſich am 
Donnerstag in einer gemeinſamen Sitzung mit dem V ollzugs⸗ 
rat der Arbeiterpartei, an der auch Miniſterpräſident Macdo⸗ 
nald und Außenminiſter Henderſon teilnahmen, mit der 
von den Gewerkſchaften angeſtrebten Beſeitigung der von 
der konſervativen Regierung im Jahre 1927 eingeführten 
Geperkſchaftsakte. Die Regierung hat, wie verlautet, zu⸗ 
geſagt, im Herbſt eine Geſetzesvorlage einzubringen, durch die den 
Gewerkſchaften ihre alten Vorrechte zurückgegeben 
werden. Die Gewerkſchaften find insbeſondere darauf bedacht, 
daß in der Geſetzesvorlage der Grundſatz der Ungeſetzlichkeit des 
Generalſtreiks wegfällt. Auch die politiſche Gewerkſchaftsabgabe 
ſoll wieder eingeführt werden. 


Lohngeldraub chineſiſcher Piraten 


Berlin. Auf dem Whangpoo⸗Fluß griff nach einer Mel⸗ 
dung Berliner Blätter aus Schanghai am Freitag eine Pi⸗ 
ratenbande ein Dampfboot an, in dem ſich zwei Jabrikbe⸗ 
amte mit Lohngelder für chineſiſche Arbeiter befanden. 
erſchoſſen den Kapitän, den Maſchiniſten und die beiden Fabrik⸗ 
beamten, verwundeten fünf andere Perſonen und entkamen mit 
den Lohngeldern. e a 


45 Perſonen im brennenden Eiſenbahn⸗ 
wagen umgekommen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, brach in einem 
Wagen eines Perſonenzuges auf dem Wege zwiſchen Moskau 
und Kursk, in der Nähe von Gawrilowo, ein Brand 
aus. Die Reiſenden verſuchten vergeblich, aus dem brennenden 
Wagen zu fliehen, deſſen Ausgänge verſchloſſen waren. 45 
Perſonen kamen ums Leben, während 22 ſchwer verletzt wurden. 
Nach einer amtlichen Mitteilung des Verkehrskommiſſariats 
wurde feſtgeſtellt, daß ein Bauer durch Zerbrechen einer Bens 


ie 
ic 


zinflaſche das Feuer hervorgerufen hat. 


Wilkins mit dem U-Boot 
nach dem Nordpol 


Berlin. Das amerikaniſche Marinedepartement hat, wie 
Berliner Blätter aus Waſhington melden, dem Erſuchen des 
Nordpol forſchers Wilkins, ihm das alte U⸗Boot „O 12“ für 
eine U-Boot⸗Expedition nach dem Nordpol zu überlaſſen, ftatt- 
gegeben. Wilkins will ſich mit dem „Graf Zeppelin“ nach Europa 
zurückbegeben, um dort Vorbereitungen zu der Expedition nach 
dem Nordpol zu treffen. N 


Siegerin in der Damen ⸗Kunſiflug⸗ 
eiſterſchaft von Deulſchland 


die zum erſtenmal am Himmelfahrtstage über dem Bonner 
lughafen Hangelar zum Austrag kam, wurde die junge 
ilotin Lieſel Bach aus Beuel (Rheinprovinz), die bemer⸗ 
enswerterweiſe erſt ſeit zwei Monaten Kunſtflug treibt. 
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Der Schauplatz des deutich-polniichen Grenzzwiſchenfalls 


Die deutſche Paßkontrollbaracke bei Neuhöfen (Kr. Marienwerder), in der die beiden polniſchen Grenzbeamten verhaftet wur⸗ 


den. 


Da vom Schlagbaum her, der die Grenze bildet, die polniſche Grenzwache die Baracke unter Feuer hielt, mußten die deut⸗ 


ſchen Beamten die beiden Verhafteten aus der Baracke durch das dem Beſchauer zugekehrte Fenſter in Sicherheit bringen. 


— 


Racheakt eines lebensmüden Drogiſten 

Offenbach. Bei dem Exploſionsunglück, das ſich in der hieſigen 
Engel⸗Drogerie ereignete und zwei Tote und mehrere Schwerver⸗ 
letzte forderte, handelt es ſich um den furchtbaren Racheakt des 
Angeſtellten Rühle, der bei dem Brand mit ums Leben kam. 
Rühle hatte ſeine Kollegen und die Frau des Beſitzers darauf 
aufmerkſam gemacht, daß im Keller ein Gefäß undicht geworden 
ſei, worauf ſich alle in den Keller begaben. Die Frau des Be⸗ 
ſitzers und die anderen Angeſtellten fanden auf dem Boden meh⸗ 
rere Benzinpfützen. Dies war um ſo auffälliger, als ſich im 
Keller Benzinbehälter nicht befanden. Während man noch mit 
der Unterſuchung der Pfützen im Keller beſchäftigt war, hörte die 
Frau aus dem Packraum ein Geräuſch, als ob eine Flüſſigkeit 
ausgegoſſen würde und gleichzeitig floß Benzin plätſchernd die 
Treppe herunter. Als die Frau die Treppe hinauflief, ſchlugen 
ihr die hellen Flammen entgegen, die im Nu das ausgegoſſene 
Benzin ergriffen und alles in Feuer hüllten. Trotz ihrer Ver⸗ 
letzungen gelang es der Frau, durch Feuer und Rauch aus dem 
brennenden Raum auf die Straße zu flüchten. Rühle hatte ſeine 
Vorbereitungen zur Vernichtung des Hauſes getroffen, dann die 
Leute in den Keller gelockt und von oben her Böden und Treppen 
mit Benzin übergoſſen und angeſteckt. Dieſer verbrecheriſche An⸗ 
ſchlag hat dann außer Rühle noch einem Angeſtellten das Leben 
gekoſtet, während mehrere Angeſtellte und die Frau des Beſitzers 
erheblich verletzt wurden. 


l . 
Enklaſſener Bankbeamtker ermordert 
ſeine Kollegen 

Hongkong. In einem Wohnhaus, in dem cgineſiſche Bank⸗ 
angeſtellte untergebracht waren, ermordete ein Bankbeamter, der 
entlaſſen worden war, fünf ſeiner bisherigen Kollegen im Schlaf, 
indem er ihnen mit einem Küchenmeſſer die Kehlen durchſchnitt. 
Als er noch nach weiteren Opfern ſuchte, wurde er von dem Koch 
des Hauſes beobachtet, der ihm eine Decke über den Kopf warf 
und ihn entwaffnete. Der Maſſenmörder wurde der Polizei 
übergeben. 

Jünffauſend Perſonen betrogen 

Wien. Der Wirtſchaftspolizei iſt es gelungen, die Schwin⸗ 
deleien einer Loskontrollſtelle aufzudecken, durch die gegen 5000 
Perſonen geſchädigt worden” find. Der 25jährige Kaufmann 
Friedrich Kranz hatte unter dem pompöſen Titel „Allgemeine 
europäiſche Kontrollſtelle verlosbarer Effekten“ eine Loskontroll⸗ 
ſtelle eröffnet. Er ſandte Bauloſe im Werte von 25 Groſchen per 
Stück als „Geſchenke“ an zahlloſe Perſonen und forderte gleich⸗ 
zeitig auf, ihm die Reviſion dieſer Loſe gegen einen beſtimmten 
Jahresbeitrag zu überlaſſen. Er verſuchte außerdem ſeine Kun⸗ 
den durch eine unklare Angabe über die von ihm geforderte Wäh⸗ 
rung zu täuſchen. Nachdem zahlreiche Anzeigen eingelaufen 


waren, überprüfte die Wirtſchaftspolizei die Geſchäftsgebarung 
dieſer Loskontrollſtelle und ſtellte feſt, daß ein Kundenſtock von 
etwa 5000 Perſonen vorhanden war, von denen viele, wenn auch 
„nur um kleine Beträge, geſchädigt wurden. Kranz wurde dem 
Landesgericht eingeliefert. 


Zuſammenſtoß zwiſchen Waſſerflugzeug 
und Auto 


Quintero (Chile). Als ein Waſſerflugzeug hier landen wollte, 
ſtieß es mit dem Kraftwagen des hieſigen Bürgermeisters zus 
ſammen. Der Pilot und vier junge Mädchen wurden getötet, 
und ſechs andere Perſonen ſchwer verletzt. 


Nach dem Genuß von Schweineſchinken 
geftorben 
Braunſchweig. In Eſſenrode im Harz ſtellten fih nach dem 
Genuß eines Schweineſchinken, im Haushalt des Schmiedemeiſters 
Drage bei dſſen Ehefrau, bei der Schwägerin Drages und bei den 
Geſellen und Lehrlingen ſchwere Vergiftungserſcheinungen ein. 
Die Schwägerin iſt geſtorben. 


Neunzehnmal um die Welt 
Buenos Aires. Vor einigen Tagen iſt hier der Sohn eines 
ſüdamerikaniſchen Multimillionärs von ſeiner 19. Weltreiſe zu⸗ 
rückgekehrt und hat ſich ſofort zu ſeiner 20. Weltdurchquerung ein⸗ 
geſchifft. Eine Wette lautet dahin, daß er innerhalb dreier Jahre 
zwanzigmal die Welt umqueren muß, wobei er, abgeſehen von dem 
Ausgangspunkt, nie denſelben Ort zweimal berühren darf. ji 
bar a Saal BITTE 3 S >: 128% 3215 ** e 
Die Brillanten-Sandale 
Neuyork. Ueber Nacht hat ſich in den mondänen Badeorten 
Floridas eine neue Art Fußbekleidung durchgeſetzt: die Luxus⸗ 
ſandale. Gleichzeitig haben ſich Spezialiſten für Beſeitigung von 
Fußverkrümmungen niedergelaſſen, deren Praxis überlaufen iſt. 
Die Tochter eines amerikaniſchen Fleiſchpackers trägt vorläufig 
die koſtbarſten Sandalen; denn das Schloß der Bänder beſteht 
aus 64 Brillanten im Werte von 2 Millionen Dollar. 


Beim „Schluck aus der Pulle“ verfällt 
die Police 


Waſhington. Der Kampf gegen den Alkohol hat nun zur 
Gründung einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft geführt, die da⸗ 
durch die allgemeine Aufmerkſamkeit erregt, z ſie nur völlige 
Abſtinenten verſichern will. Sollte einer ber Verſicherungs⸗ 
träger doch bei einem heimlichen „Schluck Cas der Pulle“ ertappt 
werden, ſo verfällt ſeine Police. Hinter dem Anternehmer ſteht 
eine Anzahl namhafter Antialkoholiker. 1 
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Roman von U benstein 
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9. Fortſetzung. a (Nachdruck verboten.) 
„Großartig, Onkel! Es iſt immer ſo furchtbar luſtig 
auf Roſenhof, weißt du! Erſt haben wir ein wenig muſi⸗ 


Part aber dann nach dem Kaffee ſind wir hinab in den 
Er und Leutnant Hochſtätter ſchlug vor, fangen zu 
pielen —“ l 


„Das ſieht dem jungen Herrchen ähnlich! Fangen! Als 
wenn ihr noch kleine Kinder miret 

„Aber es war Neu, Onkel! Nimmſt du es ihm übel, 
daß er gern 9920 iſt?“ 

„Gott bewahre! Wer wird denn ſo einem fungen Herr⸗ 
chen was übel nehmen? Na, laſſen wir das. Erzähle 
mir lieber von Ingenieur Herrlinger. Ich habe mit Ver⸗ 
gnügen geſehen, daß er dich nach Hauſe begleitete —“ 

„Oh, das war nur, weil wir denſelben Weg hatten,“ 
unterbrach ihn Lieſe kühl. 

„So. Nun, immer hin — ſiehſt du Mädel, wenn ich 
du wäre, an den Herrlinger täte ich mich halten, den ließe 
ich nicht mehr aus! Denn das iſt mal einer, der weiß, was 
er will, und es noch weit bringen wird. Ein ganzer 
Mann! Kluger Kopf und eiſerner Wille. Stell' den wo 
immer hin und er wird ſich durchſchlagen über hundert 
andere hinweg! Und ſo ein Mann macht auch ſeine Frau 
immer glücklich.“ . 

„Möglich. Nur daß Ingenieur Herrlinger mit keinem 
ar: an mich denkt — 

10 4 ſo ein hübſches Mädel wie du biſt! Wenn du 
nur willſt und dir Mühe gibſt, kriegſt du 5 ſchon!““ 

„Und ich nicht an ihn,“ vollendete Lieſe ihren begon⸗ 
nenen Satz ruhig. „Von allen Männern dieſer Welt wäre 
er der letzte, den ich Re: 

Waidachers Augen blitzten zornig auf. 

„So! Wenn aber ich dir nun ſage, daß ich's will! Ge⸗ 
rade den und keinen andern?“ 55 


„Das täte mir leid, Onkel. Denn dieſen Wunſch könnte 
ich dir nie erfüllen!“ 

„Und warum nicht?“ 

„Weil ich ihn nicht liebe!“ 

„Blödſinn! Liebe iſt gar nicht notwendig zum Hei⸗ 
raten. Die ſtellt ſich nachher ſchon ſelber ein. Liebes⸗ 
heiraten enden immer ſchlecht. Nur die Vernunft iſt not⸗ 
wendig, wenn man eine Ehe ſchließen will, das ſage ich 
dir, der ich ſeit fünfzig Jahren mit offenen Augen durchs 
Leben gehe! Aber ich weiß ſchon, was dahinter ſteckt: der 
dez Fant von Leutnant hat dir den Kopf ver⸗ 
re kr . 1 

Lieſe ſchwieg. Aber ein tiefes Rot ſtieg in ihre Wangen. 

Der Alte ſah es, und ſein Zorn ſchlug in helle Wut um. 
17 ſprang auf und rannte erregt in der Stube auf und 
a 


„Aha, jetzt bleibſt du ſtumm! Ob ich mir's nicht dachte! 
Natürlich — das hat ſich der Kerl fein ausgerechnet! 
Denkt, die erbt mal den Waidacherhof und dem Alten 
ſein Kleingeld, da bin ich fein heraus, wenn's daheim ER 
ſchief geht! Darum die Sonntage auf Roſenhof! Blo 
um dir dummen Trine den Kopf zu verdrehen —, 

„Du irrſt, Onkel. Günther hat mir nie den Kopf ver⸗ 
dreht und nicht mal den Hof gemacht. Nur — ich hab' ihn 
lieb, das leugne ich nicht!“ 

Waidacher ſtellte ſich breitſpurig, die Hände in den 
Hoſentaſchen, vor ſie hin und bohrte den Blick förmlich 
in ihr beſtürztes Geſicht. 


„Es ijt zwecklos, daß ich mich deswegen aufregen 
ſagte er, jedes Wort ſcharf betonend. „Das mit dem ‚lieb 
haben“ iſt Unfinn. it ſechzehn Jahren vergißt man 


ſchnell, nud das junge Herrchen wird ſehr bald abflauen, 
wenn der goldene Hintergrund bei dir verſchwindet. Denn, 
Lieſe, wir wollen mal ganz deutſch reden miteinander! 
Ich habe dich bisher gehalten wie ein eigenes Kind, weil 
deine Mutter mich auf ihrem Sterbebett darum gebeten 
hat und ich allein auf der Welt ſtehe Ein bißchen Egois⸗ 
mus war auch dabei. Ich wollte im Alter jemand um mich 
rt der mich betreut — nicht bloß weil ich ihn dafür 
bezahle. Dafür ſollteſt du dann meine Erbin jein, Io war's 


beſchloſſen bei mir. Aber nun — wenn du mir mit ſolchen 
Dummheiten kommſt — gib acht! Der Mann, den du ein⸗ 
mal heirateſt, muß, wie ich arbeiten können mit Kopf und 
Fäuſten und dein Ererbtes nicht bloß mit eiſerner Hand 
Ran ſondern auch vermehren. Der Herrlinger 
önnte es. Bringſt du mir den oder einen wie ihn, dann 
bleibt alles beim alten, ſonſt aber kann es dir paſſieren, 
Erb du eines Tages dein Bündel ſchnüren mußt und die 
Erbigaft futſch it! Nun überlege dir das. Es iſt mein 
1185 Wille und davon — das weißt du — gehe ich nicht 
a y“ 


Lieſe war bleich geworden. Nicht, daß er ihr, tat fie 
nicht ſeinen Willen, ſein Geld entziehen wollte, traf ſie 
wie ein Schlag. Aber daß er ſo wenig an ihr hing — 
daß ſie ihm in all den langen Jahren nichts, gar nichts 
geworden war, während ſie ihn immer wie einen Vater 
geliebt hatte, erfüllte ſie mit Schreck und Trauer. 

So hart, ſo nüchtern, ſo lieblos war er? 

Sie war nahe daran, in Tränen auszubrechen. Aber 
dann erwachte plötzlich ein ſeltſam trotziges Gefühl in ihr. 
Das hatte ſie nicht verdient um ihn! Und wenn er glaubte, 
ihr drohen zu können, weil ſie heute noch abhängig von 
ihm war, jo gab es nur eine Antwort darauf: ji 10 bald 
als möglich unabhängig machen und auf eigene Füße ſtel⸗ 
len! Gottlob, ſie hatte doch etwas gelernt und ſcheute 
weitere Mühe nicht —. 

„Es iſt gut, daß du mir fo klar Beſcheid gegeben haft 
über meine Stellung hier im Hauſe,“ ſagte ſie mit einem 
herben Zucken um die Lippen. „Ich weiß nun wenigitens, 
wie ich dran bin. Aber zu überlegen hab ich nichts. Einen 
Mann wie Herrlinger werde ich niemals nehmen — lieber 
bleibe ich mein Lebtag ledig!“ 

Damit ſtand ſie auf und verließ mit kurzem Gutenacht⸗ 
gruß das Zimmer. 

Der Alte blickte ihr . u Dann trommelte er 
ärgerlich mit den Fingern auf der iſchplatte herum. 

„So! Mit Trotz wollte ihm die kommen? Na — 
er lachte gallig in ſich hinein, „werde ja jehen, wer'⸗ 


länger aushält!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


r 
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Iſt die Furcht vor dem Krebs berechtigt? 


Sowohl in der Erkermung der Anfangsſtadien der Krebs⸗ 
lranbheit wie auch in der Behandlung des Krebſes ſelbſt haben 
die letzten Jahre ganz außerordentliche Fortſchritte gebracht. 
Und dennoch haben die Todesfälle an Krebs in dieſer Zeit zu⸗ 
genommen und überſteigen in manchen Orten, jo z. B. in Berlin, 
ſogar die Todesfälle an Tuberkuloſe, während ſie noch vor 20 
Jahren nicht viel mehr als 50 Prozent dieſer Zahl betrugen. 
Aber nicht allein die Krebskrankheit als ſolche, mehr noch hat 
die Furcht vor dem Krebs zugenommen — und zwar unbegrün⸗ 
deterweiſe! Es ſoll die Aufgabe dieſer Zeilen ſein, hier einige 
Klarheit zu ſchaffen. 

Zunächst: trotz des ſchon erwähnten Anſteigens der Sterb⸗ 
lichkeitskurve in den letzten zwei Jahrzehnten hat die Krebs⸗ 
ſterblichkeit in Wirklichkeit gar nicht zugenommen. Wie erklärt 
ſich dieſer Widerſpruch? Die Krebskrankheit iſt eine Kranlheit 
der älteren Leute, die Tuberkuloſe dagegen vor allem eine ſolche 
der jugerdlichen Jahre. Nun iſt aber der Altersaufbau der 
heutigen Bevölkerung ein ganz anderer als vor 20 Jahren. Die 
hohen Altersklaſſen ſind erheblich ſtärker vertreten, einmal weil 
die mittlere Lebensdauer um nicht weniger als 8 Jahre zu⸗ 
genommen hat, und zweitens wegen des ſtarken Geburteraus⸗ 
falls in der Kriegs⸗ und Nachkriegszeit. Auf der anderen Seite 
gelang es, gerade die Kinderſterblichkeit in faſt allen Alters⸗ 
klaſſen erheblich heralgudrücken. Korrigiert man die rohen 
Zahlen der Todesfälle an Krebs und Tuberkuloſe unter dieſen 
Geſichtspunkten, ſo ergibt ſich, daß die Behauptung von der ab⸗ 
ſoluten Zunahme des Krebſes — ein ſtatiſtiſches Märchen iſt. 

Worin beſteht die Krebskrankheit? Der Zellſtaat, den der 
merſchliche Körper darſtellt, iſt in fortwährendem Umbau be⸗ 
griffen. Zellen gehen zu Grunde und neue entſtehen durch Ver⸗ 
größerung und Teilung alter Zellen. Wuchern nun Zellen an 
einer beſtimmten Stelle über das normale Maß hinaus, ſo ent⸗ 
ſteht eine Geſchwulſt. Bösartig ſind Geſchwülſte dann, wenn 
die Zellenwucherung rüchſichtslos in lebenswichtige Gewebe über⸗ 
geht, ſie zerſtört und ihre Funktion vernichtet. Eine weitere 
Eigenart der bösartigen Geſchwülſte iſt es, daß bei längerem 
Bestehen Teile von ihnen auch in andere Organe verſchleppt 
werden und dort neue Geſchwülſte verurſachen. Endlich zerfallen 
bösartige Geſchwülſte auch leicht; es entſtehen dann Eiterungen, 
die man Geſchwüre nennt, und durch dieſe Eiterungen werden 
dem Körper weitere Kräfte entzogen. Der Krebs iſt nun in 
dieſem Sinne eine bösartige Geſchwulſt, und zwar eine, die aus 
den Oberflächenzellen der Haut und der inneren Organe ent⸗ 
ſteht. Der Name kommt daher, daß durch die Wucherungen der 
Geſchwulſtzellen beim Hautkrebs die erkrankte Partie ſich be⸗ 
ſonders hart und panzerartig anfühlt. Im Anfang iſt alſo der 
Krebs ſtets nur eine lokale Erkrankung, eine Zellenanhäufung 
an beſtimmter Stelle. Würde der Kranke auf dieſes Anfangs⸗ 
ſtadium durch ganz charakteriſtiſche Alarmſignale aufmerkſam 
gemacht werden, etwa durch heftige, an einer ganz beſtimmten 
Stelle auftretende Schmerzen, ſo wäre der Krebs, ſo ſonderbar 
es klingt, eine faſt unſchuldige Krankheit. Denn beim heutigen 
Stand der Chixurgie wäre es in den meiſten Fällen eine Klei⸗ 
nigkeit, ſolche Geſchwülſte nicht nur der Haut, ſondern auch der 
inneren Organe zu entfernen. Aber der Schmerz, der in ge⸗ 
wiſſer Beziehung ein wahres Gnadengeſchenk iſt, fehlt leider bei 
dieſem Anfangsſtadium der Krebsgeſchwulſt völlig. Im Gegen⸗ 
teil, die erſten Anzeichen der Krankheit ſind faſt ſtets ſehr un⸗ 
b immt, und nur der Arzt kann durch Anterſuchung und Beob⸗ 
achtung entſcheiden, ob Krebs vorliegt. Geſchwulſtbildungen in 
der Häut, Bildung kleiner Geſchwüre im Mundwinkel und an 
der Naſe, die nicht heilen wollen, Anſchwellungen an der weib⸗ 
lichen Bruft, unregelmäßige Unterleibsblutungen bei Frauen, 
beſonders bei ſolchen Frauen, bei denen die regelmäßigen Blu⸗ 
tungen ſchon aufgehört hatten, ſtändiger Wechſel von Ver⸗ 
ſtopfung und Durchfall ſeien als ſolche unbeſtimmten Anfangs⸗ 
ſtadien genannt. Solbſtverſtändlich ſoll damit nun keineswegs 
geſagt ſein, daß ſolche Symptome nun wirklich immer für eine 
Fällen werden ſie ſich als ganz unſchuldiger Natur erweiſen. 
Aber ſie können unter Umſtänden auch ein erſtes Zeichen des 
Krebſes ſein, und nur der Arzt kann die Entſcheidung treffen. 
Daher verſäume man nie, bei ſolchen und ähnlichen Anzeichen 
den Arzt aufzuſuchen. In dieſem Zuftand iſt, wenn es ſich 
wirklich um Krebs handelt, Heilung faſt ſtets möglich. Je 
ſpäter man aber zum Arzt geht, um ſo geringer ſind die Hei⸗ 
lungschancen und — um ſo koſtſpieliger wird (auch das iſt ja 
zu berüchſichtigen) naturgemäß auch die Behandlung. 

Wie entſteht nun die Krebskrankheit? Hier iſt noch 
mancherlei ungeklärt, einiges aber iſt ſicher ſeſtgeſtellt: Nach der 
Anſicht der allermeiſten Aerzte ſind Bakterien oder dergleichen 
nicht dabei beteiligt. Im gewöhnlichen Sinne iſt alſo der 
Krebs jedenfalls keine Infektionskrankheit, und er iſt demzu⸗ 
folge auch — das kann als feſtſtehend bezeichnet werden — nicht 
anſteckend. Welches iſt alſo die Haupturſache? Man muß ſie in 
erſter Linie in einer immer wiederlehrerden oder lange dauern⸗ 
den Reizwirkung auf eine lokale Körperpartie ſuchen. Der 
Mundwinkel z. B., in dem der Raucher ſeine Pfeife immer und 
immer wieder feſtgellemmt trägt, iſt einer ſolchen chroniſchen 
Reizwirkung ausgeſetzt. Es muß natürlich dort keineswegs 
Pfeifenraucher im Mundwinkel ein bleines Geſchwür, ſo ſollte 
er ſchnell den Arzt fragen. 

Ein anderes Beiſpiel: Fortgeſetzter Genuß zu heißer Spei⸗ 
fen gefährdet Speiſeröhre und Magen. Ein klaſſiſches Experi⸗ 
ment hierfür liefern die Chineſen. Dort wird der Neis ſehr heiß 
gegeſſen, aber nur vom Mann; die Frau darf erſt zu eſſen be⸗ 
ginnen, wenn der Mann ſatt iſt. Daher iſt der Speiſeröhren⸗ 
krebs bei den chineſiſchen Männern ſehr häufig. bei den chineſi⸗ 
ſchen Frauen aber fajt nie zu finden. Kleine Unreinheiten der 
Haut, die ſtändig zum Kratzen führen, Zahnwurzelreſte die die 
Wangenſchleimhaut ſcheuern, Schorfbildungen, die Krebskrank⸗ 
heit ſprechen! Im Gegenteil: in den allermeiſten immer wieder 
angelratzt werden, ſind weitere Möglichkeiten für Krebsbildung. 
Die Beiſpiele ließen ſich leicht vermehren. Aber man verſteht 
ſchon: Ohne Aengſtlichbeit ſolche „Vorſtadien“ 
heißt, die Krebsgefahr ausſchalten. 


beſeitigen — 


FETT PER — 


Der Krebs ſelbſt iſt nicht vererbbar, wohl aber eine gewiſſe 
Dispoſition. Das heißt: Hat ein Vorfahre an Krebs gelitten, 
jo müſſen chroniſche Reizwirkungen der erwähnten Art beſonders 
vermieden werden, weil ſchon ein geringerer Reiz als ſonſt mög⸗ 
licherweiſe zur krebsartigen Entartung führen kann. 


Was die Behandlung des Krebſes betrifft, ſo wollen wir 
alle die Behandlungsarten nicht erwähnen, die noch im Sta⸗ 
dium des Erperimentes ſtehen. Gegenwärtig ſind die operative 
Entfernung mit dem Meſſer des Chirurgen und in gewiſſen 
Fällen die Behandlung mit Radium⸗ und Röntgenſtrahlen die 
Hauptmethoden. Nur der Chirurg kann entſcheiden, welche die⸗ 
ſer Methoden oder welche Kombination dieſer drei Methoden 
im einzelnen Fall die beſten Ausſichten bietet. Bei frühzeitiger 
Behandlung iſt die Hoffnung nicht nur auf vorübergehende Hei⸗ 
lung, ſondern auf Dauerheilung recht groß. Aber auch, wenn es 
verſäumt wurde, in früheren Stadien ſich dem Chirurgen anzu⸗ 
vertrauen, oder auch, wenn trotz frühzeitiger Operation eine 
neue Geſchwulſt auftitt (was ja nicht immer vermieden werden 
kann), darf und braucht man nicht zu verzweifeln. Auch in 
ſpäteren Stadien operierte Kranke können häufig gerettet wer⸗ 
den. 

In ſolchen Fällen vor allem bewährt ſich eine neue Methode 


der Krebsbehandlung, nämlich die ſogenannte „Elektrokoagula⸗ 


tion“ oder „Verkochung“ der Geſchwülſte. Die Behandlung be⸗ 


ſteht darin, daß am Oberſchenkel eine große, ſogenannte inaktive 
Elektrode (Bleiplatte) aufgeſetzt wird. während man mit einer 
kleinen aktiven Elektrode gleichzeitig die zu zerſtörende Geſchwulſt 
berührt. Auf dieſe Weiſe wird hier eine ſehr große Stromdichte 
erzeugt und dementſprechend ein außerordentlicher Hitzegrad. Da⸗ 
durch werden die berührten Gewebe verkocht; die entſtehenden 
Hautdefekte müſſen ſpäter durch plaſtiſche Operationen gedeckt 
werden. Beſonders vorteilhaft für die oft ſchwachen Kranken iſt 
es, daß dieſe Verkochung ohne jeden Blutverluſt erfolgt. 

Mit dieſer Methode iſt bereits eine nennenswerte Zahl 
von Kranken von ihrer Geſchwulſt befreit worden, bei denen 
alle früheren Methoden nicht mehr in Frage kamen und die 
man ſonſt ihrem traurigen Schickſal hätte überlaſſen müſſen. 
Meiſt handelte es ſich um Krebſe der Körperoberfläche; aber in 
der letzten Zeit iſt auch bei einigen Kranken mit böſen Ge⸗ 
ſchwülſten der Bauchhöhle die Operation geglückt. An einem 
Ausbau der Methode in der Richtung der Behandlung innerer 
Geſchwülſte wird mit Energie gearbeitet. € 

Der beſte Weg, den Krebs zu bekämpfen iſt — das ſei noch⸗ 
mals betont — rechtzeitige Behandlung. Niemals ſollte man 
unterlaſſen, den Arzt zu befragen, wenn auch nur die geringſte 
Möglichkeit beſteht, es könne ſich um Krebs handeln. Keines⸗ 
falls aber ſollte man ſich durch Sorge und Furcht! Lebensfreude 
und Nuhe rauben laſſen! Nach Schopenhauer muß man von 
ſolchen Uebeln, die beſtimmt einmal eintreffen, ftets glauben, 
daß ſie noch lange nicht kommen, und von ſolchen, die nur „viel⸗ 
leicht“ einmal eintreffen, daß ſie nie kommen werden. 
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Geſchichte aus Paläſtina 
Selbſtvertretung. 

Ein jüdiſcher Fremdenführer hörte eines Tages, daß ein ge⸗ 
wiſſer ſprachkundiger Poſtbeamter, ein Grieche, gelegentlich — in 
der Fremdenſaiſon natürlich —, ſtatt an ſeinem Schreibtiſch im 
Poſtverrechnungsbüro zu ſitzen, Fremde in Jeruſalem herumführe. 
Ein konzeſſionierter Fremdenführer verübelte ihm die uner⸗ 
wünſchte Konkurrenz und ging am anderen Morgen, Punkt 7 
Uhr, in das Poſtamt, in das Verrechnungsbüro, zum Schreibtiſch 
des ſchon wieder Touriſten herumtreibenden Griechen, ſetzte ſich 
an deſſen Platz und begann irgend etwas zu ſchreiben. Nach 
einiger Zeit erſchien der Amtsvorſtand. Als dieſer die nicht zum 
Betrieb gehörige Perſönlichkeit erblickte, erſtaunte er. Schließlich 
richtete er an den Fremden die naheliegende Frage: „Ma atha 
oſſeh kan, adoni?“ (Was, o Herr, machſt du hier?) Der ſchaute 
mit ſanften Geſicht auf und antwortete ergeben: „Ich o Herr, 
verſehe das Amt dieſes Poſtbeamten, der augenblicklich Touriſten 
in Jeruſalem herumführt. Wer wäre geeigneter dazu. ſeine 
Arbeit zu machen, als der, deſſen Arbeit er macht?“ Mn 


Der ſprachgewandte Grieche hat von dieſem Tag an keine 


Touriſten mehr geführt. 
Frauenliſt. z 

Schauplatz: Die Kiſte auf vier Rädern, die, auf einem vor⸗ 
ſintflutlichen Motor aufgebaut, den Verkehr zwiſchen Ain karim 
und Jeruſalem vermittelt. 

Im letzten Augenblick, da dieſer Autobus ſich jeruſalemwärts 
in Bewegung ſetzt, taucht noch eine uralte Fellachin auf, die un⸗ 
bedingt mitkommen will. Ich ſchätze ſie, gering gerechnet, auf 
uchtzig Jahre. Klein, zerbrechlich, vermutlich in der erſten Blüte 
ihrer Jahre zum letztenmal mit Waſſer in Berührung gekommen, 
findet ſie noch einen kleinen Platz zwiſchen den heringartig an⸗ 
einanderklebenden Paſſagieren. Kurz nach der Abfahrt beginnt 
ſie mit dem Chauffeur zu unterhandeln. Er möge in Mahne 
Yehudah (einem Vorort von Jeruſalem) zwei Sekunden, nur zwei 
Sekunden anhalten. Sie habe in einem Hauſe nur zwei Worte 


auszurichten, um dann nach Jeruſalem hinein weiterzufahren. 


„Nein,“ jagt unwirſch der Chauffeur und ſchiebt ſeinen Fes weit 
zurück in den Nacken. „Nur zwei Sekunden, beim Leben des 
Propheten,“ ſetzte ſie fort. — „Nein,“ kommt wieder die Antwort. 
Sie aber läßt trotzdem nicht locker. 

Und allmählich nimmt der ganze Wageninhalt für ſie Partei. 
Trotz mancher gut gemeinter Wünſche, wie „Dein Vater ſoll ver⸗ 
flucht ſein“, „Dein Haus möge verbrennen“ uſw., bleibt der 
Chauffeur bei ſeinem Nein. Und Mahne yehudah kommt immer 
näher. In Mahne yehudeh will einer ausſteigen. Das Auto 
muß anhalten, erlöſt ſich aus der Maſſe. In dieſem Augenblick 
beugt ſich die Alte vor, reißt mit einem undefinierbaren Ausruf 
dem Chauffeur d. Tarbuſch v. Kopf und wirft ihn ins Feld hinein. 
Ehe er erfaßt, um was es ſich handelt, hat ſie ſich ſchon mit uner⸗ 
hörter Gelenkigkeit aus dem Wagen fallen laſſen, rennt wie eine 
Ratte übers Feld, ergreift den Tarbuſch und ſtürzt in ein Haus 
hinein. Nach ein paar Augenblicken kommt ſie wieder heraus 
und ſchreitet, jeder Zoll eine Siegerin, gravitätiſch, aber ſehr ge⸗ 
mächlich, zum Auto zurück, ſteigt unter großem Jubel ein und 
drückt mit einem zärtlichen Lächeln dem Chauffeur den Fes auf 
den pomadiſierten Kopf. „Siehſt du, mein Liebling“, ſagt 
fie dann. „ich habe es dir gejagt, daß du in Mahne yehudah 
ſtehen bleiben wirſt.““ 8 x 

Und das iſt das Un⸗Europäiſche: der Chauffeur antwortet: 
„O, Mutter der Weisheit, wenn ich ſo alt ſein werde wie du, 
werde auch ich klüger ſein, als ich es heute bin.“ Und fährt be⸗ 
friedigt weiter. Jeruſalemwärts. 0 


5 Ueberheilung 
Der berühmte Chemiker und Philoſoph Wilhelm Oſtwald 
ſprach in der „Internationalen Geſellſchaft für empiriſches Geſetz. 
Alles Leben bedeutet Verbrauch; um weiter beſtehen zu können, 
muß der Organismus die Verluſte durch Abnutzung dauernd 


wieder ausgleichen; es müſſen „Reparaturwerkſtätten“ vorhan⸗ 


den ſein. Theoretiſch ſind drei Fälle denkbar: entweder wird 
die Schädigung nur annähernd ausgeglichen, das iſt das Zeichen 
des Greiſenalters, wo deshalb der Körper „ſchwächer“ wird, oder 
der Verluſt wird genau wieder erſetzt oder endlich die Schäden 
werden „überrepariert“, d. h. es wird mehr oder beſſer repariert, 
als es vor de Beanſpruchung war. Der zweite Fall des genauen 
Ausgleichs iſt beinahe unmöglich, da der Organismus ſehr kom⸗ 
plizierte Regulationseinrichtungen beſitzen müßte, um den Pra⸗ 
zeß der Wiederherſtellung gerade dann einſtellen zu können, wenn 
der urſprüngliche Zuſtand erreicht iſt. Daher können Lebeweſen 


nur beſtehen, wenn die dritte Möglichkei verwirklicht wird, wenn 
alſo jedes Lebeweſen nicht nur bei jedem Verbrauch den Verluſt 
erſetzt, ſondern darüber hinaus noch einen Ueberſchuß ſchafft. 
Dieſen Vorgang nennt Oſtwald die Ueberheilung, durch die das 
Organiſche vom Anorganiſchen ausgezeichnet wird. In der un⸗ 
belebten Natur gibt es nirgends eine ähnliche Erſcheinung, wäh⸗ 
rend alle Lebensvorgänge unter dem Prinzip der Ueberheilung 
ſtehen. Die Tatſache der Ueberheilung kann ſchon der Laie in 
vielen Fällen beobachten. Wenn man etwa beim Sport einen 
Muskel anſtrengt, ſo wird er ermüdet, alſo zeitweiſe geſchädigt. 
Der Körper bringt dann neues Blut an die ermüdete Stelle, ſo 
daß der Muskel nicht nur ſeine urſprüngliche Arbeitsfähigkeit 
zurückgewinnt, ſondern noch kräftiger wird. Auf dieſer Aeber⸗ 
heilung beruht alſo die körperliche Ertüchtigung durch Sport und 
Turnen. Bei der Serumtherapie wird der kranke Körper in 
einen künſtlichen Fieberzuſtand verſetzt, der Organismus über⸗ 
windet dann nicht nur das Fieber, ſondern auch die urſprüngliche 


. a a 
iele Pflanzen gedeihen beſſer, wenn man ſie umpflanzt; 
das Umpflangen, ift zwar eine Schädigung, die Pflanze muß neue 
Wurzeln ausſenden, aber ſie erſetzt dann nicht nur den Verluſt, 
ſondern wird kräftiger. In Indien wird ſeit vielen Jahrhunder⸗ 
ten der Reis in Gärten großgezogen, die jungen Pflänzchen wer⸗ 
den dann erſt auf die Feldert geſetzt. Der Roggen, auf dieſe 
Weiſe behandelt, bringt ein Mehrfaches des normalen Ertrages. 
Die „Reparaturmöglichkeiten“ haben natürlich Grenzen. Wenn 
der Muskel anhaltend überanſtrengt wird, kann er dauerd ge⸗ 
ſchädigt werden: eine Arznei, die in kleinen Mengen die Ueber⸗ 


heilung hervorruft, wird in zu großen Mengen ſchädigendes Gift. 
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Waagerecht: 1. Oper von Richard Strauß, 3. Fluß in 
Aſien, 4. Waffe, 6. Geſchütz, 7. Teil des Zirkuſſes, 9. altteſtamen⸗ 
tariſcher Prieſter, 10. Ablürzung für „Summa“, 11. Figur aus 
„Wallenſteins Tod“, 13. Mädchenname, 14. Himmelskörper, 16. 
Teil des Rades, 17. Figur aus einem Schauſpiel von Shake⸗ 
ſpeare, 20. Muttergottes, 22. Handelsbezeichnung, 23. Fluß in 
Sibirien, 24. Giftpflanze. 

Senkrecht: 1. Salzwerk, 2. Figur aus der griechiſchen 
Sage, 3. Figur aus der griechiſchen Sage, 5. Art, 6. Düngemittel, 
8. Sinnesorgan, 9. amerikaniſcher Erfinder, 10. Fluß in Frank⸗ 
reich, 12. Figur aus der griechiſchen Sage, 15. römiſcher Kaiſer, 
16. Roman von Zola, 18. Mädchenname, 19. Weisſagung, 21. 
ſpaniſche Bezeichnung für „Herrin“. 
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Arabiſche Frauen 


Man pflegt heute in Schönheitskonkurrenzen zu beſtimmen, 
wer die ſchönſte Frau eines Landes, eines Weltteils, der ganzen 
Erde iſt. Man findet natürlich weder im Lande noch auf dem 
Kontinent, noch auf der ganzen Erde die Schönſte. Denn die geht 
nicht zum Wettbewerb. Der Geſchmack läßt ſich in das 
Halseiſen der Rekordmacherei noch nicht einſchmieden. Aber 
vielleicht kommen wir auch noch ſo weit, daß wir Profeſſionals 
der Schönheit haben werden, die wie die Tennisgrößen von Tur⸗ 
nier zu Turnier ziehen. — Im Oſten iſt man geſchmackvoller. 
Man kennt weder Flirt, noch lautes Geſchrei um die Schönheit, 
und wenn die Türkei ſchon einen Schönheitswettbewerb hatte, 
jo zeigt das nur, daß fie fremden, keineswegs orientaliſchen 
Prinzipien Tür und Tor geöffnet hat. — 

Man muß, um orientaliihe Schönheit zu ſtudieren, weit 
weiter gehen als in die moderne Türkei. 

Die ſchönſten Frauen des Orients fand ich in Galiäa und 
dann in Arabien. In Arabien gibt es ſogar einen geiſtlichen 
Schönheitskanon. den ich der Kurioſität wegen hier anführen will. 
Er lautet: „Wählet zu Eurer Gefährtin ein großes Weib, weder 
zu mager, noch zu fett. Ihre Knochen ſollen wohlgefällig mit 
Fleiſch bedeckt ſein. Das ſchwarze Haar gleiche der Feder vom 
Straußenmännchen. Die Stirn fei hoch, die Augenbrauen buſchig 
und gewölbt. Die ſchwarzen Augen ſollen ſich, wie die der Ga⸗ 
zelle, nach den Schläfen verlängern. Die Naſe ſei fein und grade 
mit weiten Naſenlöchern. Der Mund ſei klein wie ein Schmuck⸗ 
ſtück und trage Zähne wie in Korallen gefaßte Perlen. Die 
Lippen ſollen dünn und rot ſein. Der Hals ſei weiß und 
kräftig an ſeinem Anſatz. Die Schultern ſeien breit, der Buſen weit. 
Die Frau ſoll freundlich lachen, weder ihren Gatten ärgern, 
noch den Nachbarn. Sie ſoll eine kurze Zunge haben, leicht 
erröten, das Haus wohl hüten und ſoll vernüftig ſein. Wenn 
Du ein ſolches Weib findeſt, wird ſie Dir den Kopf verdrehen. 
Verläßt ſie Dich, ſo wird es Dein Tod ſein.“ 

Mit dieſen arabiſchen Katechismusbeſtimmungen kann ſich 
ſchließlich auch der Abendländer einverſtanden erklären. Die 
Araberinnen richten ſich eifrig nach dieſem Kanon. Sie haben 
eine entzückende Freude an ihrer eigenen Schönheit, ganz naiv, 
und wenn ſie zu zweit über die Schönheit einer dritten ſich un⸗ 
terhalten, da wird jedes Teilchen bei dieſer dritten ganz genau 
gewertet. So lebendig und klug die raſſenreine Araberin auch 
iſt, ſo wird ſie doch ſo frühezeitig körperlich reif, daß ihre geiſtige 
Reife dem nicht Schritt hält. Die ältere Frau ſpielt demnach 
als Beraterin der jüngeren Frau eine große Rolle. 

Flüchtig iſt die Schönheit der Araberin. Ihr Blütendaſein 
währt nur wenige Jahre. Bald, ſehr bald vollendet die Sonne 
ihr grauſames, zerſtörendes, verrunzelndes Werk. Und dazu die 
harte Arbeit der Beduininnen. Denn der Herr der Schöpfung ar⸗ 
beitet nicht. Er tut ſo, als wenn er denkt, er geht auf Raubzüge 
aus, oder kämpft mit irgendeinem perſönlichen Erbfeind. Er 
jagt das letzte Schwänzchen, das ſich noch in der Wüſte ſehen läßt 
oder feiert Feſte. Die Frau hat alle Arbeit.“ 

Schönheit ergeht, Tugend beſteht. Dieſes Sprichwort hat in 
Arabien doppelten Wahrheitsgehalt. Denn die zarteſte, ent⸗ 
zückendſte Schönheit der jungen Araberin verweht wie ein Lied, 
und dann hat ſie ein ganzes Leben vor ſich, um ihre Tugend be⸗ 
ſtehen zu laſſen. Wie die Nacht der Wüſte faſt ohne Dämmerung 
dem Tage folgt, ſo folgt das Alter der Araberin faſt ohne Zwi⸗ 
ſchenſtufe der Jugend. Die ängſtlichen Jahre der Europäerin, in 
denen ſie den Spiegel fragt: „Bin ich noch... oder bin ich nicht 
mehr?“ und denen ſie dann durch ein verzeihliches Corriger la 
fortune oft ſich mehr ſelbſt noch täuſchen kann, als diejenigen, 
die ſie täuſchen will, dieſe Jahre kennt die Araberin nicht. Hart 
liegt die Jugend und das Alter nebeneinander, und wer nicht 


Wenn wir uns im Hochſommer 


holen, dann iſt unſere Kleidung bis 
auf das Notwendigſte eingeſchränkt, 
denn erſtens wollen wir ſchnell aus⸗ 
gekleidet ſein, um durch ein Seebad 
Abkühlung zu ſuchen, und zweitens 
macht uns die Hitze nur wenig leichte 
Kleidung erträglich. Deshalb iſt auch 
die moderne Strandkleidung in erſter 
Linie zweckentſprechend und die Mode 
entfaltet dabei, um recht viel Ab⸗ 
wechſlung zu ſchaffen, ſehr originelle 
Ideen. In hellen Farben und mo⸗ 
dernen Muſtern ſtellt man aus Tra⸗ 
vifefeide, Indanthrenſtoffen, Leinen 
und Waſchſamt Strandeomplets zus 

? fammen mit langen oder kurzen 
Veinkleidern, leicht umknöpfbaren 
Röckchen und praktifchen Jacken in 
verſchiedenſter Form. Der ſchlichte 
Schwimmtrikot wird beim Sonnen⸗ 
bad durch ein apartes Überkleid oder 
eine halblange Jacke verhüllt. 


Ein hübſches Beiſpiel für ein 
Strandeomplet zeigen wir mit 


mehr jung iſt, iſt alt. Vielleicht deshalb iſt die Liebe der Ara⸗ 
berin ſo heiß, vielleicht liegt deshalb im Liebesleben des Orients 
dieſer Zug von haſtigem Genießen, der allen übrigen Lebens⸗ 
betätigungen des Orientalen vollkommen fehlt. 

Vielleicht find deshalb auch die Märchenaugen ſchöner Bedui⸗ 
ninnen ſo ſchön, weil dieſe Augen wiſſen, wie raſch der Tag des 
Glanzes ſich ſenkt. Der Gegenſatz des Urgefühls, daß Luſt Ewig⸗ 
keit will, mit der Erfahrung, daß ſie in raſcheſter Weiſe vergeht, 
wirkt auf den Menſchen wohl erſchütternd, der ihn einmal erfaßt 
hat. Und dies Leid der Seele, die Ewigkeit ſucht und nur den 
Tod findet, dieſes Leid offenbart ſich im Auge der Drientalin. 

Denn das Sterben der Schönheit iſt der erſte Tod des Weibes. 

Auf einem Stein an der Wüſte Rand traf ich einmal eine 
Araberin. In tauſend Falten umrunzelte braune Haut die 
ſcharfen Züge des Geſichtes. Nur die Augen hatten noch eine 
letzte Erinnerung an frühere Schönheit. Das Weil bettelte. 

„Wie alt bis du, Mutter?“ fragte ich ſie. 

„Das ſind meine Enkelkinder, Herr,“ antwortete ſie und 
wies mit ausgeſtreckter magerer Hand auf ein paar im Sande 
wühlender Kerlchen hin. — „Wie akt biſt du?“ wiederholte ich 
meine Frage. — Endlich erfuhr ich es, was mich entſetzte. 
Dieſe Großmutter war 26 Jahre alt. Sie konnte gut weitere 
fünfzig Jahre als alte Frau leben. — — — 

Wie oft habe ich 12⸗ und 13jährige Mütter dort gefunden! 
Und da die Kinder da und dort bis zum vierten Lebensjahre an 
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der Mutterbruſt trinken, ſo liegen zwiſchen dem Verlaſſen der 
Mutterbruſt und dem Stillen des eigenen Kindes nur acht Jahre! 
Welches Tempo des Lebens in dieſen 8 Jahren. Es iſt ein über⸗ 
aus liebreizendes Bild, eine junge arabiſche Mutter, zu der der 
Knabe läuft, das Spiel unterbrechend, um an ihrer Bruſt zu 
trinken. Dann läuft er zu frieden wieder weg, um den großen 
Räuber bei ſeinen Kameraden darzustellen oder mit dem Bogen 
zu ſchießen. Mit allem kann man äſthetiſch einverſtanden ſein. 
Nur nicht flit dem dichteriſchen Ueberſchwang der arabiſchen 
Poeten. Schon im Hohenliede iſt nicht durchaus erfreulich, wenn 
die Naſe der Geliebten mit einem Turm am Libanon verglichen 
wird, der gen Damaskus ſchauet, oder wenn die Lippen der Ge⸗ 
liebten von Honigſeim trieſen und Hanig und Milch unter ihrer 
Zunge iſt. Aber das iſt noch ſanft gegen andere Dichter, bei 
denen „der Speichel mit Wohlbehagen geſchlürft wird, der zwiſchen 
ihrer Zähne Weiße und der Lippe dunkler Farbe bebt“. 
Auch ein wenig Dekadenz der Wüſte wird bei den Dichtern 

offenſichtlich. So etwa bei der Strophe: 8 

„Bei den Skorpionen, die von deinen Haaren hängen 

Und wie mit Gift getränkt 

Den Liebenden bei ihrem Scheiden töten.“ a 

Es gibt unendlich viele Dichter bei den Arabern. Faſt jeder 

aus vornehmem Beduinengeſchlechte dichtet, wenn er liebt Das 
ſoll ja bei uns auch vorkommen. Aber was der Beduine dichtet, 
wird nur in den ſeltenſten Fällen geſchrieben und faſt nie ge⸗ 
druckt. Es wird in ſternenklarer Wüſtennacht geflüſtert und 
verflattert in die ewige Weite, wie das Schickſal und die Schön⸗ 
heit der Liebenden — — — wie alles vor den ſtarren Augen 
der Ewigkeit. 
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Valiers Heldentod 


Max Balier, der bekannte Raketenforſcher, iſt bei einem Ver⸗ 
ſuch in ſeinem Laboratorium tödlich verunglückt. Valier, nur 
35 Jahre alt geworden, iſt wohl der erſte Spezialiſt für die Er⸗ 
forſchung des Raketenantriebes geweſen, ſein tragiſches Ende 
zerſtört jäh und grauſam eine Forſcherlaufbahn, der von allen 
fachlich Intereſſierten eine große Zukunft vorausgeſagt war. Ein 
zäher, unermüdlicher Arbeiter, der imſtande war, ſich wochen⸗ 
lang gänzlich von aller Umwelt abzuſchließen und nur ſeinen 
heißgeliebten Experimenten zu leben, wenn er einer neuen 
Sache auf die Spur kam, ein zielbewußter, gradliniger Charakter, 
ein Menſch von liebenswerten perſönlichen Eigenſchaften iſt hier 
der ſinnloſen Tücke des Objekts zum Opfer gefallen. Viel hat 
Valier projektiert, aber nichts, was er als Erkenntnis von ſich 
gab, war blaſſe Theorie oder gar utopiſches Geſchwätz. Dieſer Er⸗ 
finder war ein Tatmenſch. 

Man ſchreibt das Jahr 1928. Allerhand Gerüchte über die 
Valier⸗Rakete ſind durchgeſickert, die phantaſtiſchen Hypotheſen 
werden aufgeſtellt, alles ſpricht geſpannt und erregt von der 
Mondrakete. Berlin hat ſeinen großen Tag, als Fritz von Opel 
Valiers Rakete an einem ſeiner Autos auf der Avus erprobt. 
Tauſende pilgern hinaus, um dem ſenſationellen Start des Ra⸗ 
leten⸗Opel beizuwohnen, die Preſſe des In» und Auslandes iſt 
erſchienen, die Photographen ſind ſerienweiſe aufmarſchiert. End⸗ 
lich fährt Fritz von Opel los. Ein donnerähnliches Krachen er⸗ 
füllt die Luft, eine Feuergarbe ſpritzt aus dem hinteren Teil des 
Wagens, der für eine Anzahl Sekunden in dichte weißgraue 
Rauchwolken gehüllt iſt, dann ſchießt unter ſtändigem Fauchen 
und Krachen ein undefinierbares Etwas in raſender Geſchwindig⸗ 
keit über die Bahn, einen ſeltſamen Dunſt von Oel und verbrann⸗ 
tem Zelluloid hinter ſich zurücklaſſend. Das Publikum gerät in 
Ekſtaſe. Begeiſterte Rufe werden laut. Die Spannung löſt ſich in 


befreiendes Händeklatſchen, denn das gefahrvolle Experiment ijt | 8 0 i 
ſwärzt, aber mit lich wie man heute mit der Straßenbahn fährt oder mit dem 


geglückt. Fritz von Opel entſteigt, etwas re mi 
lächelndem Geſicht dem haltenden Wagen, wie leere Fenſterhöhlen 
ſehen die ausgebrannten Hülſen der Raketen den Beſchauer an. 
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Nun kommt auch Max Valier Hinzu, von Opel und dem Publi⸗ 


kum beglückwünſcht. Ein guter Kopf mit ausgeprägten Linien, 
einer zergrübelten Stirn und immer ſinnenden, immer forſchen⸗ 
den Augen. — Man wechſelt ein paar Worte mit dem Forſcher, 
der ſchnell auftaut. „Ja“, jagt er und lächelt herzhaft, „das iſt 
der ſchönſte Tag meines Lebens“. 

In der Gradeſtraße in Britz, an der Peripherie der Millionen⸗ 
ſtadt, befinden ſich die Gebäude der Induſtriegeſellſchaft für Gas⸗ 
verwertung. Hier iſt alles grau in grau. Dunkle Steinmauern, 
halbblinde Fenſterſcheiben, Ruß, Schmutz und Spuren von Ar⸗ 
beitsſchweiß. Dort hat Max Valier gearbeitet. Auf freiem 
Fabrikgelände lag das Laboratorium des fleißigen Forſchers, hier 
experimentierte er gemeinſam mit Dr. Heylandt, um dem Pros 
blem des Raketenmotors mit flüſſigem Sauerſtoff und Brennſtoff 
auf die Spur zu kommen. 

Als Max Valier am Sonnabend abend ſeine neue Rakete 
einigen Beſuchern vorführt, zerreißt eine Exploſion den Mantel, 
zahlloſe Splitter fliegen umher, wovon einer dem Forſcher in 
die Bruſt dringt und ihm die Lunge zerſchlägt. Unter einem 
Aufſchrei ſinkt Valier blutüberſtrömt zuſammen, etwa eine 
Stunde ſpäter ſtirbt er in tiefer Bewußtloſigkeit im Krankenhaus. 

Wenn man ſich das Laboratorium jetzt anfieht, kann man 
die Spuren der mörderiſchen Exploſion noch feſtſtellen. In weiter 
Entfernung finden ſich Reſte der explodierten Rakete, ein Stück 
Metall hat ſich mit Gewalt in den Boden gewühlt, daß das 
Erdreich aufgeriſſen worden iſt. Gläſer und Flaſchen ſtehen ver⸗ 
waiſt umher. Das Laboratorium, in dem der Forſcher ſeit 
Monaten den größten Teil ſeines Lebens zubrachte, hat ſeinen 
Daſeinszweck verloren ! 

Vielleicht in fünfzig, vielleicht in hundert, vielleicht auch erſt 
in fünfhundert Jahren, wenn dann die Raketen von der Erde 
zum Mond fliegen werden und wieder zurück, ſo ſelbſtverſtänd⸗ 


Auto, wird man dieſem Pionier des techniſchen Fortſchritts ein 
Denkmal ſetzen. 8 a 


teren Rande mit einer Bordüre 
verziert ist, die man in Stoffmalerei 
oder Stickerei ausführen kaun. Cr» 
» forderlich 80 em Stoff. 100 cm breit, 
Beyer ⸗ Schnitt für 3 Jahre du 70 Pfg. 
erhältlich. Beyer⸗Abplättmuſter Nr. 
05018601 zu 20 Pfg. 


Das Muſter am Kinderkleib 
Mk 43353 wird in Schablonen ⸗ 
malerei ausgeführt, Erforderlich 80cm 
Stoff, 100 em breit. Beyer Schnitt 
für 6 Jahre zu 70 Pfg., Original- 
ſchablone 242/V zu 70 Pig. oder 
Bezer⸗Abplättmuſter Mr. 060242/1 zu 
20 Pfg. erhältlich. 
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Wo keine Verkaufsſtelle 
am Ort, beziehe man alle 
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GW 24683, das aus weißer und farbig geftreifter Kunſtſeide zuſammengeſtellt ift. Eine 
Formblende aus dem geftreiften Jackenſtoff garniert die ärmelloſe Schoßblufe. Erforderlich 


3,60 m einfarbiger, 2,20 m geftreifter Stoff, je 80 cm breit, Beyer⸗Schnitte für 92 und 


104 em Oberweite zu je 1 Mark. 


Der praktiſche Anzug für den Waſſerſport K 24652 beſteht aus Beinkleid mit 
Bluſe aus weißem Wolltrikot und einem feitlich offenen Faltenrock, deſſen Hüftpaffe 
mit Knöpfen ſchließt, und wird durch eine ärmelloſe Sportjacke B 24653 aus blauem 
Lindener Samt ergänzt. Erforderlich 1,30 m Wolltrikot, 140 cm breit, 3,25 m Rocks 
ftoff, 100 cm breit, 1,50 m Samt, 70 cm breit, 40 em Garniturſtoff zur Jacke, 
80 em breit. Beyer⸗Schnitte für 92, 100 und 104 cm Oberweite zu K 24652 zu 1 Mark, 
zu B 24653 zu 70 Pfennig. 


Für den Sport ſchreibt die Mode den Trainingsanzug GW 24680 aus dunkel⸗ 
blauem Wolltrikot vor. Das lange Veinkleid mit glatter Hüftpaſſe wird der ärmel- 
loſen Bluſe aufgeknöpft. Erforderlich 1,85 m Stoff, 140 em breit. Beyer⸗Schnitte für 
88, 96 und 100 cm Oberweite zu je 1 Mark. 
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Ein weiß wollener Schwimmtrikot GW 24613 mit farbigen Randblenden und 
breitem Gürtel wird durch eine ärmelloſe Jacke aus gleichem Material ergänzt. Er⸗ 
forderlich 2,50 m weißer, 40 cm farbiger Stoff, je 140 em breit. Beyer⸗Schnitte 88, 96 
und 104 em Oberweite zu je 1 Mark. 


Anſer Modell GW 24611 zeigt lein Uberkleid aus blauer Fortaſeide, das durch 
eine Applikation in zwei helleren Tönen apart garniert iſt. Darunter trägt man den 
Schwimmtrikot. Erforderlich 2 m Kleiderſtoff, 30 cm heller, 15 cm dunkler Garniturſtoff, 
je 100 cm breit, 85 em Trikot, 140 cm breit. Beyer⸗Schnitte für 92 und 100 cm Ober⸗ 
weite zu je 1 Mark. 


Sehe kleidſam ift der elegante Strandanzug GW 24679 aus harierter Seide. Die 
Hüftpaſſe des Beinkleides iſt ſeitlich geknöpft. Dazu ärmellofe Bluſe aus weißer Waſch⸗ 
ſeide. Erforderlich 4 m Katierter, 1,30 m einfarbiger Stoff, je 100 cm breit. Beyer⸗ 
Schnitte für 88, 96, 100 em Oberweite zu je 1 Mark. 


Ein niedlicher Spielanzug am Strande tft der Ruſſenkittel KK 43351, der am uns 


Gandhis Schickſal als Symbol für Indien 
Nach der Verhaftung Gandhis, des großen indiſchen Kreis 
heitskämpfers, veranſtalteten ſeine Anhänger zahlloſe Pro- 


teſtverſammlungen und Demonſtrationszüge, bei denen eine 

lebensgroße Nachbildung Gandhis vorangeführt wurde. Der 

Mund der Puppe war mit einem Tuch verbunden, um die 

Knebelung des indiſchen Voltes durch die Engländer ſym⸗ 
boliſch zum Ausdruck zu bringen. 


Jeutfüer Sieger und eökſe Maſcine enen nenen Welitetord an 
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Das Leichtflugzeug „D. 18“ der Akademiſchen Fliegergruppe Darmſtadt, mit dem der 
m 25 | 5 Metern erreichte und damit den bisherigen Weltreko 
zeuge um 670 Meter verbeſſerte. 


Ausſchnitt) am Mai eine Höhe von 8 40 


Deutiches Theater 25 Jahre 
unter Reinhardt 


Am 30. Mai waren es 25 Jahre, daß Profeſſor Mar 
Reinhardt (im Ausſchnitt) die Direktion des Deutſchen 


Theaters in Berlin übernommen hat. In dieſem Vierteſ⸗ 
jahrhundert hat Reinhardt das Deutſche Theater und die 
ihm angegliederten Bühnen zu einem Zentrum höchſter 
Schauſpielkunſt gemacht. Hier hat er die Grundlagen ge⸗ 
ſchaffen, auf denen die geſamte heutige Bühnenkunſt aufge⸗ 
baut iſt. Anläßlich dieſes Jubiläums haben die Aniverſi⸗ 
täten Frankfurt a. M. und Kiel Profeſſor Reinhardt die 
Doktorwürde ehrenhalber verliehen „in Anerkennung der 
hohen Verdienſte ſeines künſtleriſchen Werkes, das weit über 
Deutſchlands Grenzen hinaus dem Theater unſerer Zeit 
das Gepräge gegeben hat“. 


Vom „Befreiungsturnier“ in Koblenz 
dem 2. Mittelrheiniſchen Reit⸗ und Springturnier, das — als Turnier des Befreiungsjahres 1980 beſonders feſtlich geftaltek 


— am 25. Mai veranſtaltet wurde. 


Darmſtädter Pilot Voigt (im 
> für Fate 


„Altes Berlin“ 
Die große Sommerſchau der Reichshauptſtadt. 
Das Werden der Weltſtadt Berlin zeigt eine intereſſante 
kulturhiſtoriſche Ausſtellung, die unter dem Titel „Altes 
Berlin“ am Freitag in den Ausſtellungshallen am Kaiſer⸗ 
dann in Berlin eröffnet wurde. — Ein gemütliches Straßen⸗ 
bild aus dem Berlin von geſtern. 


Beſonderen Beifall fand die hier gezeigte Gruppe der vier Burggraſen. 


Wieder eine deulſche Stadt befagungsfrei 


Hellfeher Erik Jan Hanuſſen 
der ie t wegen Betruges in Leitmeritz (Tſchechoſlowakei) vor 
Gericht ſteht. Der ee ſoll den Nachweis erbringen, ob 
Hanuſſens außerordentliche telepathiſche und mediale Lei⸗ 
ſtungen, für deren Echtheit hervorragende Gelehrte ein⸗ 
treten, nur auf Schwindel baſiert geweſen find. 


. 
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Rubens auf der Briefmarke 

Die belgiſche Poſt hat anläßlich der 100 jährigen Unabhäns 
gigkeitsfeier Belgiens eine Serie neuer Briefmarken heraus⸗ 
Be: Eine der neuen Jubiläumsmarken ift, wie unſer 
ild zeigt, mit dem Porträt des flämiſchen Malers Peter 
Paul Rubens geſchmückt. 


Neuſtadt a, d. Hardt, das von feiner franzöſichen Beſatzung geräumt wurde. 


ER 


Jüngſt, nach feiner Rückkehr aus Amerika, äußerte 
ſich Dr. Eckener vor der Preſſe über die Bedeutung des 
Erfindertums für die Volkswirtſchaft u. a. wie folgt: 
„Man erkennt vielfach ſelbſt in den maßgebenden Kreiſen 
nicht genügend, wie unendlich wichtig die moraliſche und 
materielle Stellung des Erfindertums iſt. Wie viele Er⸗ 
findungen, durch die ganze Wirtſchaftszweige, die jetzt der 
ſchlechten Konjunktur zu erliegen drohen, einen neuen, ge⸗ 
waltigen Impuls erhalten könnten, mögen bis ins kleinſte 
ausgearbeitet exiſtieren, nur daß weder Mittel noch 
Gelegenheit vorhanden find, fie an den Mann zu bringen.“ 

Mit dieſen Worten wird ein heikles Problem berührt, 
um deſſen Löſung man ſich zwar ſchon ſeit längſter Zeit 


Das Wüſtenſchiff des Erfinders Biſchoff in Kiel, 


eine mit Begeiſterung aufgenommene „Idee“, von der man 
nichts wieder hörte. 


bemüht, das aber heute, im Zeichen des Imperativs „Ver⸗ 
geude keine Energie!“, größere Beachtung verdient als je. 
Dr. Eckener, der hier als warmherziger Anwalt des Er⸗ 
finderſtandes auftritt, wozu er zweifellos auf Grund 
ſeiner Leiſtungen berufen iſt, mag anläßlich der letzten 
Triumphfahrten des Zeppelinfuftichiffes vor allem an das 
Schickſal jenes Mannes gedacht haben, deſſen techniſche 
Phantaſie und genialer Geſtaltungswillen es ermöglicht 
haben, daß heute Meere und Kontinente im „Luftkreuzer“ 
überflogen werden können. Und ſicher hat die Erinnerung 
an die ungeheuren Schwierigkeiten, die dieſer geniale Er⸗ 
finder zu überwinden hatte, ihn veranlaßt, darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß es ſo manchem ſeiner Schickſalsgenoſſen 
nicht gegeben iſt, gegen die Gleichgültigkeit der Mitwelt 
ebenſo ſiegreich anzukämpfen wie er, und die daher, meiſt 
ſchon aus Kapitalmangel, um die Früchte ihrer Arbeit 
gebracht werden. Die Geſchichte des techniſchen Fort⸗ 
ſchritts iſt leider nur allzu reich an bitteren Tragödien 
ſolcher Perſönlichkeiten, die, weil ſie nicht geſchäftstüchtig 
genug waren, ihre kühnſten Erfinderträume in nichts zer⸗ 
rinnen ſehen mußten, während geriebenere Geſchäftemacher 
nach ihrem Tode, oft aber auch bereits zu ihren Lebzeiten 
den Goldgehalt ihrer „Idee“ witterten und für ſich aus⸗ 
zumünzen verſtanden. Nur einige Beiſpiele, wahllos 
herausgegriffen: Joſeph Reſſel nahm bereits 1827 
ein Patent auf die Schiffsſchraube, aber erſt der 
Franzoſe Sauvage (1832) und vor allem der Engländer 
Smith (1838) ernteten die Früchte. Der Bäckersſohn 


Philipp Reis hatte 1861 das Telephon erfunden. u 


Als er damals in einer wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 
ſchrift einen Aufſatz darüber veröffentlichen 
wollte, hielt die Redaktion ſeinen Plan für 
eine Narrheit und kündigte ihm die Mit⸗ 
arbeiterſchaft. Fünfzehn Jahre ſpäter wurde 
dem Profeſſor A. Graham Bell in Boſton ein 
Patent für ein Sprechtelephon gewährt. Zwar 
behauptete der Profeſſor Eliſha Gray, daß 
Bell dieſe Erfindung von ihm geſtohlen hätte, 
was auch von einem Patentamts⸗Examinator 
unter Eid bekräftigt wurde. Und während 
ſich dieſe beiden „Erfinder“ in Amerika herum⸗ 
ſtritten, tauchte der Name von Philipp Reis, 
der ſogar den Namen „Telephon“ geprägt 
hatte, allmählich unter. 


Das iſt die eine Seite der Angelegenheit. 
Aber während eine große Zahl kühner tech⸗ 
niſcher Neuerer an den geſchilderten Schwie⸗ 
rigkeiten in ſo tragiſcher Weiſe Schiffbruch er⸗ 
leidet, läßt ſich andererſeits feſtſtellen, daß um⸗ 
gekehrt — beſonders in jüngſter Zeit — nicht hieß, b 
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Der Rotor wies der Schiffahrt keine neuen Wege, 


ſondern machte ſich nur in viel beſcheidenerem Maſte nützlich. 


Die ewige Jugend, 


die Profeſſor Woronoff ver⸗ 
ieb ein Traum. 


ſelten Geldmittel und Vorſchußlorbeeren für Erfin⸗ 
dungen höchſt zweifelhaften Wertes verhältnismäßig 
leicht zu haben geweſen ſind. Gerade im letzten Jahr 
haben wieder einige ſolcher Vorkommniſſe von ſich reden 
gemacht. Die größte „Senſation“ war zweifellos die 
Raumkraft⸗ Erfindung des Herrn Schap⸗ 
peller auf Schloß Arolzmünſter in Oberöſterreich. 
Nichts Geringeres als die Entdeckung der ſogenannten 
Urkraft ſollte dieſem modernen Alchimiſten gelungen ſein. 
Starkſtrom auf 100 Kilometer Entfernung drahtlos zu 
übertragen, kalte Winter in warme Sommer zu ver⸗ 
wandeln und vor allem Benzin, Ol, Dampf aus der 
Energiewirtſchaft auszuſchalten, all das ſollte die Aus⸗ 
nutzung der „Potenzial-Differenz zwiſchen Erde und 
Kosmos“ ermöglichen. Sicherlich eine phantaſtiſche An⸗ 
gelegenheit, aber noch phantaſtiſcher war es, daß nam⸗ 
hafte Induſtrielle Summen zur Verfügung ſtellten, die 
ſich insgeſamt auf etwa eine halbe Million Mark be⸗ 
liefen. Das Geld iſt fort, der Traum von der Aus⸗ 
wertung der Urkraft iſt ausgeträumt — auf wie lange? 

Der Fall des Franz Tauſend, der ſeine 
Reſidenz in Aubing 
um dort uralte Menſchenſehnſucht zu erfüllen und 
auf chemiſchem Wege Gold herzuſtellen, muß 
ebenfalls hier genannt werden, da er es 
nicht weniger geſchickt verſtanden hat, eine 
Reihe prominenter Geldgeber zu finden, 
die auf ſeine Blufftheorien hereingefallen 
find. Tatſächlich hat Tauſend Gold ge⸗ 
macht, aber nicht aus Chemilalien, nicht 
aus Stein und Blech, ſondern aus dem 
Wunderglauben jener, die nicht alle werden. 
— Da iſt weiter der Techniker Albert Brü⸗ 
hahn aus Frankfurt a. M. zu erwähnen, 
der im Vorjahre die Todesſtrahlen er⸗ 
funden haben wollte, mit deren Hilfe angeb⸗ 
lich drahtlos eleltriſche Energie in unendliche 
Fernen dirigiert werden konnte, um damit 
Leben zu zerſtören, Panzer zu ſprengen, ent⸗ 
zündbare Stoffe zur Exploſion zu bringen. 
Und dies alles mit einem Apparat, der nach 
der Beſchreibung eines Eingeweihten die 
Größe einer mittleren Sardinenbüchſe haben 


und in einem Glycerinbett das große Ge⸗ Die umwälzende , Urkraft“ 
heimnis bergen ſollte. 


Die Atherwellen-Mufik 
des ruſſiſchen Proſeſſors Theremin, einſt als 
neue Offenbarung verkündet, ſank zur 
Varieténummer herab. 


ſelige, die ihre Scheckbücher zückten und 
erhebliche Mittel zur Verfügung ſtellten. 
Niemand hat den Apparat arbeiten 
ſehen, niemand unterzog die techniſchen 
Darlegungen einer ernſthaften Prüfung, 
aber alle Beteiligten waren höchſt über- 
raſcht, als der nicht länger aufzu⸗ 
ſchiebende Zuſammenbruch eines ſchönen 
Tages eintrat, der Erfinder ſelbſt auf 
längere Zeit Staatspenſion bezog und 
damit auch dieſer Traum zerronnen 
war. 


Ernüchterungen und Enttäuſchungen 
bleiben nun freilich auch bei ſolchen 
Erfindungen nicht aus, die an ſich durch⸗ 
aus ernſthaft gemeint, für die aber be— 
ſtimmte notwendige Vorausſetzungen 
nicht gegeben ſind. Was nützt die beſte techniſche Neuerung, 
wenn ſie den Zeitbedürfniſſen noch nicht oder nicht mehr 
entſpricht? Als vor etwa zwei Jahren der deutſche 
Erfinder Biſchoff die Nachricht über das von ihm 
konſtruierte Wüſtenſchiff verbreiten ließ, mit dem 
eine Durchquerung der Sahara mühelos zu bewältigen 
ſein ſollte, kam er bereits zu ſpät, denn ſchon damals 
wußten die Kenner des dunklen Erdteils, daß weder 
Eiſenbahn noch Auto, ſondern das Flugzeug dieſe un⸗ 
wirtlichen Gegenden für immer erſchließen würde. Dieſe 
Vorausſage hat ſich auch erfüllt, denn heute hört man 
nichts mehr von dem Wüſtenſchiff, dagegen von wieder- 
holt erfolgreich beendeten Verſuchen, die Sahara in allen 
Richtungen zu überfliegen. 


Da mühen ſich z. B. mit durchaus achtenswertem, 


wenn auch vergeblichem Eifer Beſeſſene a Idee damit 
ab, auf Seitenpfaden, die von der Wiſſenſchaft bereits 
ſeit langem als ausſichtslos verlaſſen und überholt wor⸗ 
den ſind, doch noch neue Vorſtöße ins Reich des tech⸗ 
niſchen Fortſchritts zu unternehmen. Es entbehrt z. B. 
nicht einer gewiſſen Tragik, daß Guſtav Lilien⸗ 


in Bayern aufgeſchlagen Hatte, | 


IN 


SIT TINTEN! 

NV N AN ; 
N . A, 
DR NE, 


3 


thal, der Bruder Otto Lilienthals, des erſten Flieger 
überhaupt, noch bis in ſein hohes Alter hinein an der 
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Die elektrifhe Charaktermeſſung 
des ukrainiſchen Arztes Dr. Z. Bißky vers 
ſagte in der Praxis völlig. 
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Konſtruktion eines Schwingenflug⸗ 
zeuges arbeitete, das den Prizipien 
des Vogelfluges nachgeahmt war, wäh⸗ 
rend in der Zwiſchenzeit das Propeller⸗ 
flugzeug bereits auf der ganzen Linie ge⸗ 
ſiegt hatte. Viele Jahre hindurch arbeitete 
der ‘greife Konſtrukteur an der Aus⸗ 
bildung und Formung des letzten Mo⸗ 
dells, von dem er ſich endlich die lang⸗ 
erwartete Beſtätigung der Richtigkeit 
ſeiner Anſchauungen verſprach, als im 
Jahre 1927 ein Wirbelſturm den Flug⸗ 
hafen Tempelhof heimſuchte und den 
Schuppen vernichtete, der das vor dem 
Start ſtehende Modell barg. 


Wir haben auch nichts mehr von der 
Einſchienenbahn gehört, für die 
ein Berliner Zeitungsverleger einige 


Jahre vor dem Kriege ſich mit allen Kräften ein⸗ 
ſetzte. Die Entwicklung des Verkehrsweſens hat — was 
damals allerdings noch nicht vorauszuſehen war — ganz 


andere Wege eingeſchlagen. Die Elektrifizierung des ge⸗ 


ſamten Bahnnetzes ſteht in abſehbarer Zeit bevor und der 
Ausbau der Flugſtrecken wird überdies der ganzen An⸗ 
gelegenheit ein anderes Geſicht geben. 

Und ſo kann die Verluſtliſte der Erfindungen be— 
liebig lang fortgeſetzt werden. Der Flettner-Rotor, 
vor zwei Jahren als „Revolution auf dem Gebiete des 
Schiffahrtsweſens“ angekündigt, hat beſondere Bedeutung 
nicht erlangen können. Die Thereminſche Ather⸗ 
wellenmuſik, von der man ſich neue muſikaliſche 
Offenbarungen verſprach, iſt heute nur noch eine Varieté⸗ 
attraktion. Bißkys Diagnoſkop, ein elektriſcher 
Apparat, der durch Schädelabtaſtung den Charakter der 
unterſuchten Perſon einwandfrei feſtſtellen wollte, verſagte 
in der Praxis völlig. 

Nicht immer liegt es an den Erfindern und Entdeckern, 
wenn dem erſten Rauſch über die angebliche neue techniſche 
Großtat oder die vermeintliche wiſſenſchaftliche Erkenntnis 
ſo bald die Enttäuſchung folgt. Das Publikum iſt häufig 
nicht ganz unſchuldig daran, daß an ſich wichtige Neuerun⸗ 
gen über Gebühr und Bedeutung hinaus „aufgeblaſen“ 
werden. Auch auf dem Gebiete der Medizin iſt dieſe Er⸗ 
ſcheinung leider oft genug zu beobachten geweſen. 

Viele Erfindungen, die Energie und Geld genug ver— 
ſchlangen, entſprachen alſo nicht den in fie geſetzten Er- 
wartungen, während andere, wichtigere, unausgeführt 
bleiben mußten, eben weil es an der finanziellen Unter⸗ 
ſtützung fehlte. Aus dieſem Dilemma nun einen Ausweg 
zu finden, iſt . ein übermenſchliches Unterfangen. 
In U. S. A. hat ſich Ediſon ſeinen Nachfolger, d. h. einen 
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Befonderen Erfolg verſprach die Einſchienenbahn. 
doch ſchlug der neuzeitliche Verkehr ganz andere Wege ein. 


Mann, der erſt noch erfinden ſoll, aus einer Schar von 
Kandidaten ausgeſucht, damit die vorhandenen reichen 
Mittel und Möglichkeiten dem Würdigen zufallen. Ob 
dieſes Verfahren nachahmenswert ſein oder auch zu den 
trügeriſchen Erfinderhoffnungen gehören wird, kann erſt 


| die Zukunft erweiſen. 
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Bleß und Umgebung 


40 jähriges Dienſtjubiläum. 


Botenmeiſter Hannuſſek von der Rentkaſſe der Fürſtl. 


Generaldirektion ſteht am 1. Juni d. Is. 40 Jahre im 
Dienſt. 


Die Stadt Pleß im Ausflugsverkehr. 

Unſere Leſer erinnern ſich noch, daß wir Anfang 
Jahres viel darüber klagen mußten, daß man von der Station 
Pleß aus keine Sonntagskarten erhielt. Dieſe Maßnahme wurde 
von der Eiſenbahnverwaltung damit begründet, daß die Stadt 
Pleß Ausflugsort iſt und demnach nicht Ausgangspunkt des Aus⸗ 
flugsverkehrs ſein könne. Inzwiſchen ſind wir einen kleinen 
Schritt vorwärts gekommen. Von Sonnabend mittags ab werden 
letzt Sonntagsfahrkarten nach Goczalkowitz und Bielitz herausge⸗ 
geben. Doch auch dieſes Entgegenkommen iſt unzulänglich im 
Verhältnis zu dem, das die Einwohner von Kattowitz und Bielitz 
genießen. Von dieſen beiden Stationen grhält man nämlich er- 
mäßigte Sonntagsfahrkarten nach Stationen die jenſeits von 
Bielitz liegen, d. ſ. in der Hauptſache die Ausgangsorte 


der Touriſtik, wie Wengierska⸗Gorka, Milowka, Raycza, Zwardon, 


Ytron, Wisla und Teſchen. Wer von Pleß aus dieſe Vergün⸗ 
ſtigung haben will, muß in Bielitz eine weitere Sonntagsfahr⸗ 
karte nach dieſen Stationen löſen, vorausgeſetzt, daß dazu Zeit 
iſt, was meiſtens nicht der Fall iſt. Wir Pleſſer ſind aber ge⸗ 
zwungen nach allen dieſen Stationen den vollen Fahrpreis zahlen 
zu müſſen. Was den Kattowitzern und Bielitzern recht iſt, ſollte 
uns Pleſſern billig ſein. Hoffen wir, daß die Eiſenbahnverwal⸗ 
tung ein Einſehen hat und uns in Pleß nicht ſchlechter behan⸗ 
delt als die Ausflügler von anderswo. 


Kirchliche Nachrichten. 

Kath. Kirchengemeinde Pleß. Sonntag, den 
1. Juni, 6% Uhr ſtille hl. Meſſe, 735 Uhr, polniſches Amt mit 
Segen. 9 Uhr, deutſche Predigt und Amt mit Segen zur 
Dankſagung für eine Familie aus der Stadt. 10% Uhr, 
polniſche Predigt und Amt mit Segen. Evang. Kirchen⸗ 
gemeinde Pleß. Sonntag, den 1. Juni d. Is, 7% Uhr 
polniſcher, 10 Uhr deutſcher Gottesdienſt. 


f Schützengilde Pleßz. 

Am Himmelfahrtstage beendete die Schützengilde das 
Karl Schwarzkopf⸗Legatſchießen. Es wurde Freihand, Beſt⸗ 
ſchuß um ſilberne Löffel geſchoſſen. Als Preisträger gingen 
hervor: Paul Zentner, Emil Schwarzkopf, Ernſt Pajonk, 
Alois Glanz und Rudolf Witalinski. 


Königsſchießen der Pleſſer Schützengilde. 

Das Königsſchießen der Pleſſer Schützengilde wird in 
der Zeit vom g. bis 15. Juni 12 80 abgehalten. Das Pro⸗ 
gramm iſt wie folgt feitgelegt: ontag, den 9. Juni, nach⸗ 
mittags 2% Uhr, Antreten beim Schloßportal am Ringe. 
Von da gemeinſame Abfahrt nach dem Schützenhaus, wo von 
3% Uhr ab das Schießen beginnt. Dienstag, den 10. Juni, 
nachm. 3 Uhr ab, Fortſetzung des Schießens bis 7 Uhr 
abends. An dieſem Tage wird das Schießen um Würden 
beendet. Donnerstag, den 12. Juni, nachm. 3 Uhr ab, Ge⸗ 
winn⸗ und Gefplagenisieken. Um 7 Uhr abends vorläufige 
Proklamation der neuen Y ev bei Muſik und Tanz 
im Schützenhauſe. Sonnabend, den 14. Juni, abends 8 Uhr, 
Antreten zum Zapfenſtreich im Polski 
holen der alten Würdenträger M. Fryſtatzki, Pfeiffer, Mor⸗ 
ciszek und Danecki. Nachdem Gartenkonzert im Dom Lu⸗ 
dowy. Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im 
Sage ſtatt. onntag, den 15. Juni, morgens 6% Ahr, 

ecken und Ständchen bei den alten Würdenträgern. 
Nachmittags 2 Uhr ſammeln ſich die Schützen im Rathaus: 
ſaale, wo die offizielle Proklamation der neuen Würden⸗ 
träger ſtattfindet. Nachher Ausmarſch nach dem Schützen⸗ 
hauſe zum Gartenkonzert. 


W 


vorigen 


zeit, meinte es die Sonne recht gut. 


om Ludowy. Ab⸗ kühlen Bergwalde war ſehr angenehm. Auf der Höhe der 
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Sport am Sonntag 


Am Sonntag werden die Spiele um die oberſchleſiſche Fuß⸗ 
ballmeiſterſchaft fortgeſetzt. Nach den bis jetzt ausgetragenen 
Spielen zu urteilen, gilt der 1. F. C. als Meiſterſchaftsfavorit. 
Die am kommenden Sonntag ausgetragenen Spiele beginnen um 
5 Uhr nachmittags und ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten 
Gegners. Vorher ſpielen die Reſerve⸗- und Jugendmannſchaften 
genannter Vereine. 

A⸗Klaſſe Gruppe 1. 
Kolejowy Kattowitz — 1. F. C. Kattowitz. 

Im fälligen Meiſterſchaftsſpiel ſtehen ſich auf dem Kolejowy⸗ 
platz obige Gegner gegenüber. Kolejowy ſtellt eine gute Mann⸗ 
ſchaft ins Feld und der Klub wird ſich anſtrengen müſſen, um 
einen Sieg herauszuholen, zumal er noch eine von den Eiſen⸗ 
bahnern erlittene Niederlage wettmachen muß. Jedenfalls ver⸗ 
ſpricht das Spiel ſehr intereſſant zu werden. 


Naprzod Lipine — Bogen Kattowitz. 
Die Kattowitzer Pogoniſten werden wohl in Lipine nicht 
viel zu beſtellen haben und ſich vom Meiſter eine Niederlage 
gefallen laſſen müſſen. Nach den letzten Spielen zu urteilen, 
muß Pogon eine Umſtellung ſeiner Mannſchaft vornehmen, um 
in Zukunft Siege zu erzielen. 


Amatorski Königshütte — Hakoah Bielitz. 


Die Amateure werden wohl mit den Bielitzer Gäſten nicht 
viel hermachen und dieſelben mit einer Niederlage nach Kaufe 
ſchicken. 

07 Laurahütte — 06 Zalenze. 
Hier werden ſich zwei gleichwertige Gegner einen harten 
Kampf um die Punkte liefern, ſo daß es ſchwer iſt, einen Sieger 

im Voraus zu nennen. 

B. B. S. V. Bielitz — K. S. Domb. 

Einen ſchweren Kampf wird der K. S. Domb in Bielitz zu 

beſtehen haben und ſich mächtig anſtrengen müſſen, um nicht mit 
einer Niederlage heimzukehren. 

A⸗Klaſſe. 2. Bezirk. 

06 Myslowitz — Polizei Kattowitz. 

Schwer iſt es, den. Poliziſten eine Chance gegen die ſich 

augenblicklich in jehr guter Form befindenden 08er einzuräumen. 

Die Polizei wird alſo, ohne es zu wollen, die koſtbaren Punkte 

in Myslowitz laſſen müſſen. 


Enangeliſcher Männer: und Jünglingsverein Pleß. 

Der Evangeliſche Männer⸗ und Jünglingsverein hält 
am Dienstag, den 3. Juni, abends 8 Uhr, im Vereinslokal 
„Pleſſer Hof“ ſeine Monatsverſammlung ab. U. a. ſoll über 
ein Sommerfeſt Beſchluß gefaßt werden. 


- Beskidenverein Pleß. 

Von denkbar beſtem Wetter begünſtigt, iſt am Himmel⸗ 
fahrtstage die zweite diesjährige Vereinswanderung unter⸗ 
nommen worden. Die Abfahrt wurde mit dem Beskiden⸗ 
Sonderzuge, der Pleß um 5,56 Uhr verläßt, angetreten. Um 
8 Uhr traf der f in Milowka ein, wo unmittelbar nach 
der Magorka aufgeſtiegen wurde. Trotz der frühen Tages⸗ 
Die Wanderung im 


Magorka bot ſich eine wunderbare Rundſicht auf die Besti- 
den. Der Pilsko und die Babia Gora waren ſelten ſo gut 
pp ſehen, die Tatrakette in faſt greifbare Nähe gerückt und 
päter zeigten ſich noch die ſchneebedeckten Gipfel der Hohen 
Tatra. Gegen 1 Uhr war der trigonometriſche Punkt auf 
der Barania erreicht. Von dort wurde nach dem Schutz⸗ 
hauſe und nach etwa 1% jtündiger Raſt nach Weichſel gewan⸗ 
dert. Ein langer, beſchwerlicher Weg, der beſonders an die 
mitwandernden Damen große Anforderungen ſtellte, aber 


Diana Kattowitz — K. S. Chorzow. 

Die Kattowitzer Dianen befinden ſich in keiner beſonderen 
Form und werden den guten Chorzowern den Sieg und die 
Punkte jegar auf eigenem Platz abgeben müſſen. 

Iskra Laurahütte — 20 Bogutſchütz. 

In dieſem Spiele ſtehen ſich zwei gleichwertige Gegner ge⸗ 
gegenüber, die ſich einen heißen Kampf um die Punkte liefern und 
dadurch das Spiel intereſſant geſtalten werden. 

B-Liga, 
Rosdzin Schoppinitz — Pogon Friedenshüte. 
09 Myslowitz — Naprzod Zalenze. 
Slovian Bogutſchütz — 06 II Myslowitz. 
Slavia Ruda — Sportfreunde Königshütte. 
Agoda Bielſchowitz — 1. K. S. Tarnowitz. 
Slonsk Tarnowitz — 22 Eichenau. 
Odra Scharley — Slonsk Laurahütte. a 
Amatorski II Königshütte — W. K. S. Tarnowitz. 


Orzel Joſefsdorf — V. ſ. B. Gleiwitz. 

Anläßlich ihres 10 jährigen Beſtehens haben ſich die Joſefs⸗ 
dorfer Adler den ſpielſtarken, zu der Liga gehörenden V. f. B. 
Gleiwitz verpflichtet. Orzel befindet ſich in guter Form, ſo daß 
man beruhigt ſein kann, daß ſie die polniſchoberſchleſiſchen Far⸗ 
ben würdig vertreten werden. 


Schwerathletitfämpfe in Myslowitz. 
Sportklub 06 Beuthen — Sila Myslowitz. 

Am Sonntag, den 1. Juni, finden nachmittags 5 Uhr, im 
Saale des Herrn Korzonek in Städtiſch⸗Janow Schwerathle⸗ 
tikkämpfe ſtatt, bei denen folgende Gegner gegeneinander käm⸗ 
pfen: Bantamgewicht: Reimann —Holewa, Federgemim̃t: Mods 
lich—Oziepke, Leichtgewicht: Sped-Meifel, Weltergewicht: 
Reiniſch—Sieja, Mittelgewicht: Krafczyk— Andres, Halbſchwer⸗ 
gewicht: Malek —Synowietz, Schwergewicht: Schmieſchek—Meiſel. 
Die Kämpfer aus Deutſchoberſchleſien ſind zuerſt genannt und 
ſind anerkannt gute Klaſſe. Eintrittskarten von 50 Groſchen bis 
2 Zloty. Außerdem finden noch einige artiſtiſche Darbietungen 
verſchiedener Schwerathleten ſtatt. b 

Leichtathletitmeiſterſchaften der C⸗Klaſſe. 

Heute Sonnabend, nachmittags 6 Uhr, finden auf dem 
Pogonplatz in Kattowitz die Fortſetzung der C⸗Klaſſenmeiſter⸗ 
ſchaft ſtatt. 


Götzwanderung des Pleſſer Turnvereins. 

Der Pleſſer Turnverein unternahm am Himmelfahrts⸗ 
tage eine Götzwanderung. Die 1. Gruppe wanderte mor⸗ 
gens 8 Uhr von Pleß ab, nach dem Kobierer Walde, wo 
auf einer Waldwieſe der Vormittag mit Geſellſchaftsſpielen 


verbracht wurde. Die 2. Gruppe führ vormittags mit dem 
9,20 Uhr Zuge bis Kobier und traf mit der 1. Gruppe an 
vereinbarter Stelle zuſammen. Hier wurden verſchiedene 
Spiele ausgeführt. ine 3. Gruppe von Nachzüglern fuhr 
mit dem Nachmittagszuge nach Kobier. Alle drei Gruppen 


trafen ſich im Jelenſchen Gaſthauſe in Kobier, wo die 


Nachmittagsſtunden gemütlich verbracht wurden. Um 7% 


Uhr wurde die Rückfahrt nach Pleß angetreten. 


Geſangverein Pleß. 

Montag, den 2. Juni, abends 8 Uhr, probt der Ge⸗ 
miſchte Chor im kleinen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“. 
Es ſollen Lieder für den geplanten Ausflug nach Tichau 
eingeübt werden. 
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Jenſeits der Grenze 


Der neue Landeshauptmann im Amt. — Tagung des oberſchle⸗ 
ſiſchen Verkehrsverbandes. — Wachſende Wirtſchaftsnot. 


(Weſtoberſchleſiſcher Wochemendbrief.) 
Gleiwitz, den 24. Mai 1930. 


Für die Provinz Oberſchleſten hat ein neuer Geſchichts⸗ 
abſchnitt begonnen. Der zweite Landeshaupt⸗ 
mann iſt in ſein Amt eingeführt worden und hat die Hand 
an das Steuer der Provinz gelegt. Der Einführungsakt fand 
im engſten Kreiſe im Provinziallandtagsſitzungsſaal des Lan⸗ 
deshauſes in Ratibor ſtatt. Die führenden Perſönlichteiten 
der Provinz aus den Kreiſen der Verwaltung und Wirtſchaft 
hatten ſich zu dieſer Feſtſtunde eingefunden. Die Einführung 
nahm im Namen der Staatsregierung Oberpräſident Dr. Lu⸗ 
kaſchek vor. In feiner Rede wies der Oberpräſident auf die 
überaus ſchweren Aufgaben des neuen Landeshauptmanns hin, 
der in einer Notzeit ſein ve rantwortungsvolles 
Amt antritt. Der Oberpräſident versicherte weiter mit der 
feinen Reden ſtets eigenen ſympathiſchen Wärme feine perſön⸗ 
liche Bereitſchaft zur tätigen Mitarbeit. Als er zum Schluß 
ſeiner Ansprache dem neuen Landeshauptmann Woſchel die 


Beſtätigungsurkunde überreichte, wechſelte er mit ihm einen 
freundſchaftlichen feſten Händedruck, der nicht nur als eine 
übliche Höflichkeitsformel gilt, ſondern als das Zeichen der 


engen Verbundenheit der beiden, an der Spitze der Provinz 
ſtehenden Führer gewerdet werden muß. Nach dem Oberprüfi- 
denten begrüßte der Vorſitzende des Provinzialausſchuſſes Prä⸗ 
lat Ulitzka den neuen Landeshauptmann. Ulitzla betonte 
beſonders, daß der alte und 


bisherige Kurs der N Provinzpolitik fort 
f geſetzt Bit 

werden muß. Es gilt die Provinz auszubauen und das 
begonnene Provinzbauwerk fertig herzurich⸗ 
ten. Was auch immer kommen mag, an dem Gedanken einer 
eigenen Provinz Oberſchleſien muß ſtets festgehalten werden. 
Bemerkenswert iſt weiter aus der Rede Ulittas die Forderung, 
daß die Provinzialverwaltung unbedingt in der Stadt 
Ratibor verbleiben joll, da anderenfalls die Stadt Ratibor 
dem völligen Ruin preisgegeben würde, was nicht zu verant⸗ 
worten ſei. Dieſer Wunſch wurde dann auch von dem Rati⸗ 
borer Oberbürgermeiſter unterſtrichen, der im Namen der ober: 
ſchleſiſchen Städte und insbeſondere der Provinzialhauptſtadt 
Ratibor den neuen Landeshauptmann beglückwünſchte. 


Wochen aufgeſtellte Forderung nach 


Weitere herzliche Willkommensgrüße entboten namens 
der Reichsbehörden der Oppelner Reichsbahnpräſident 
und namens der Wirtſchaft der Vorſitzende des Berg⸗ und 
Hüttermänniſcher Vereins und der Präſident der Induſtrie⸗ 
und Handelskammer, wie ſchließlich auch namens der Beamten 
und Angeſtellten der Provinz der erſte Landesrat der Provin⸗ 
zialverwaltung. Beſonders beachtenswert iſt die 

Vertrauenskundgebung der oberſchleſiſchen Wirtſchaft für 

den neuen Landeshauptmann, 
da bisher gerade verſchiedene Wirtſchaftskreiſe dem Gedan⸗ 
ken einer eigenen Provinz nicht beſonders wohlwollend gegen⸗ 
überſtanden. Dieſer ablehnende Standpunkt ſcheint jetzt jedoch 
gefallen zu ſein, da auch die Wirtſchaft eingeſehen haben dürfte, 
daß ihre oberſchleſiſchen Sonderbelange am beſten durch eine 
eigene Provinz gefördert werden. 5 

Landeshauptmann Woſchek entwickelte zum Schluß ſein 
Programm. Er verzichtete hierbei auf alle ſchönen Geſten 
und beſchränkte ſich, wie dies ſeinem klugen und überlegenden 
Rechtsanwaltsverſtand entſpricht, auf rein tatſächliche Feſtſtel⸗ 
lungen. Er betonte die von Obeiſchleſien ſeit einigen 
Anerkennung der Pro: 
vinz Oberſchleſien als beſonderes Notſtandsgebiet. Im übrigen 
verſprach er ſich mit ſeiner ganzen Perſon einzuſetzen für 
das Wohl und Wehe feiner Heimat. Seine Antrittsrede 
wurde allgemein beifällig aufgenommen. Oberſchleſien ſcheint 
jedenfalls mit ſeinem zweiten Landeshauptmann eine gute 
Wahl getroffen zu haben. 7 3 3 

Die Feſtesſtunde in Ratibor war zeitlich eng be⸗ 
grenzt. Die Arbeit und die Pflicht rief den neuen Landes⸗ 
hauptmann bald. Am gleichen Tage hielt nämlich der ober⸗ 
ſchleſiſche Verkehrsverband in Gleiwitz ſeine diesjährige 
Hauptverſammlung ab, an der auch der neue Landes⸗ 
hauptmann Woſchek teilnahm, um durch dieſes erſte dienſtliche 
Auftreten ſein perſönliches Intereſſe für die oberſchleſiſchen 
Verkehrsfragen zu bekunden, die im Vordergrund des ganzen 
Intereſſes ſtehen. Die Verkehrstagung beſchäftigte ſich insbe⸗ 
ſondere mit dem Oderausbau und Propagandafragen. Der 
Verkehrsverband hat eine neue oberſchleſiſche Werbebro⸗ 
ſchüre herausgegeben, die in anſchaulichen Karten die ober⸗ 
ſchleſiſchen Nöte und Wünſche darſtellt. Leider wird den Ver⸗ 
kehrsfragen von der Allgmeinheit in Oberſchleſien immer noch 
zu wenig Verſtändnis entgegengebracht. Die Durchſetzung der 
Verkehrsforderungen muß aber das 

Ziel aller Volksſchichten 


ſein. Nur wenn das ganze Volk aller Berufe und Richtungen 


in dieſen Fragen und Lebensforderungen der oberſchleſiſchen 
Wirtſchaft geſchloſſen auftritt, kann hier etwas erreicht werden. 
Die Bevölkerung des Weſtens — dies iſt leider feſtzuſtellen — 
iſt in ſolchen Fragen viel rühriger. Die Oberſchleſier ſind in 
allen dieſen Dingen ſtets viel zu lau. Wenn etwas erreicht 
werden ſoll, dann muß darum gekämpft werden, dann muß 
vor allem aber auch laut und deutlich danach geſchrien wer⸗ 
den. In den letzten Jahren iſt es in dieſer Hinſicht ſchon ſehr 
viel beſſer geworden, aber hier kann nicht genug geſchehen. 
* * * 


Es muß etwas geſchehen, ehe es zu ſpät iſt. Die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage wird in Weſtoberſchleſien von Tag zu Tag 
ernſter. Dies zeigt am beſten die Arbeitsmarktlage. Die Ar⸗ 
beitsloſigkeit hat trotz des Sommerbeginns nur ſehr 
gering abgenommen. Im Mai waren in der Provinz Ober⸗ 
ſchleſien ‘ : 

noch immer 63 900 Arbeitsloſe 

vorhanden. Die Bedeutung diejer Zahl ergibt ſich aber erſt 
mit aller Klarheit, wenn man bedenkt, daß im Mai des Vor⸗ 
jahres kaum die Hälfte dieſer Zahl arkeitelos war. Die 
Bautätigkeit, die. in den Somme ucn ten immer Jele⸗ 
bung und Beſſerung Bringt, hat dieſes Jahr fat noch gar 
nicht eingeſetzt. Nach einer Feſtſtellung der Gewerlſchaſ⸗ 
ten ſind 78 Prozent der Bauarbeiter in Oberſchleſien im Mo⸗ 
nat Mai noch beſchäftigungslos geweſen. Im Bergbau hält 
eberfalls die ſchlechte Abſatzlage an, ſo daß weitere Ent⸗ 
laſſungen vorgenommen werden. Ein typiſches Beiſpiel 
für die rückgängige Entwicklung der oberſchleſiſchen Wirtſchaft 
iſt das koloſſale Sinken der Arbeiterzahl des Zawadzkiwerkes, 
eines Teilbetriebes der oberſchleſiſchen Hüttenwerke. 1920 be⸗ 
ſchäftigte dieſes Werk noch über 2400 Arbeiter. 
betrug die Arbeiterzahl auf dieſem Werk über 1700, im Januar 
wurden dann 110 Arbeiter entlaſſen, ſo daß die Zahl der Ar⸗ 
beiter in Zawadzki auf 1190 ſank. Jetzt ſollen weitere 250 Ars 
beiter zur Entlaſſung kommen. Die Belegſchaftszahl wird da⸗ 
mit weit unter 1000 ſinken. Dieſes Einzelbeiſpiel veranſchau⸗ 
licht am beſten den ganzen Ernſt der Situation. So wie in 
Zawadzti iſt es auch in den anderen Betrieben. Baldige 
Hilfe tut da unbedingt not, denn die ſteigende Arbeitsloſen⸗ 
zahl bedeutet eine weitere Radikaliſierung der Mufe 
ſen und kann gegebenenfalls ernſte Gefahren heraufbe⸗ 
ſchwören. Es iſt daher nur zu wünſchen, daß das Oſt pro⸗ 
gramm und das Arbeitsbeſchaffungsprogramm 
der Reichsregierung baldmöglichft wieder für die vielen Tau⸗ 
ſende Arbeitsloſenhände Arbeit und Brot ſchaffen, damit end⸗ 
lich beſſere Zeiten einkehren. | Wilma.— 


Anfang 1930 


Aus der Vojewodſchaft Schleſien 
Die Tabakprodukte werden um 25 Prozenk erhöht 


Nach dem Spiritus kommt der Tabak, denn aus WVarſchau 
kommt die Meldung, daß in den Regierungskreiſen der Plan 
etwogen wird, die Tabakpreiſe um 25 Prozent zu erhöhen und 
zwar bereits ab 1. Juni. 


Die zweite Sitzung des Schleſiſchen Sejms 

Am kommenden Montag wird die zweite Sitzung des 
Schleſiſchen Sejms ſtattfinden. Die Tagesordnung iſt jeden⸗ 
falls umfangreich und ſie ſetzt ſich aus 9 Punkten zuſammen. 
Es ſind das meiſtens Anträge, welche in der erſten Seim⸗ 
ſitzung von den einzelnen Klubs eingebracht wurden. Die 
Tagesordnung iſt folgende: 

1. Wahl des Wojewodſchaftsrates. 

2. Antrag des Korfanty⸗ und des N. P. R.⸗Klubs, der 
vom Wojewodſchaftsrat die Vorlegung eines Firmenver⸗ 
zeichnis verlangt, welche in der Wojewodſchaft die öffent⸗ 
lichen Arbeiten auf Koſten des Staatsſchatzes ausführen, die 
Zahl aller Funktionäre und Arbeiter mit der genauen An⸗ 
gabe, ob die Firmen und die Arbeiter aus der Wojewod⸗ 
ſchaft ſtammen. 5 f 

3. Antrag desſeben Klubs zwecks Vorlage einer ge⸗ 
nauen Aufſtellung aller öffentlichen Arbeiten die auf Koſten 
des Staatsſchatzes ausgeführt werden und Angabe der Höhe 
der gewährten Kredite bezw. der zu gewährenden Kredite 
an die Landwirte. 

Im Zuſammenhange damit fordert 
Wojewodſchaftsrat auf, den Budgetvoranſchlag für 
Jahr 1930-31 unverzüglich vorzulegen. 

4. Antrag desſelben Klubs, zwecks Vorlage von Aus⸗ 
weiſen, die ſich auf die Bemeſſung der Gewerbeſteuer für 
das laufende Jahr beziehen, ſowie die Bekanntgabe des 
Grundſatzes über die Zuſammenſetzung der Einſchätzungs⸗ 
kommiſſionen und ihrer Arbeit, die Höhe der präliminier⸗ 
ten und der effektiv eingezogenen Steuer im Vorjahre und 
die Höhe der präliminierten Steuer für das laufende Jahr. 

5. Antrag des Abg. Palarczyk und Genoſſen über die 
übermäßige Steuereinſchätzung für das Jahr 1929. 

6. Antrag des Abg. Adamek und Genoſſen über die 
Ausdehnung der Sozialfürſorge auf die Arbeitsloſen. 

7. Antrag des ſozialiſtiſchen Klubs zwecks Vorlage 
eines Geſetzentwurfes über die Einſchränkung der Bezüge 
der Direktoren in den ſchleſiſchen Induſtriebetrieben im Be⸗ 
reich der ſchleſiſchen Mojewodſchaft. 

8. Antrag des Abgeordneten Palarczyk und Genoſſen 
über die durchgeführte Reduktion der Eiſenbahner in dem 
Teſchener Teil der Wojewodſchaft. n 

9. Antrag des Abgeordneten Kornke und Genoſſen über 
die durchgeführte Reduktion der Eiſenbahner in dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Teil der WVojewodſchaft. 


der Seim den 
das 


Liquidierung des Deutihen Kulkur⸗ und 
Wirlſchaftsbundes 

Die Bauernfängerei mit dem Deutſchen Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbund dürfte demnächſt in Polniſch⸗Oberſchleſien aufhören. 
Die einzelnen „Ortsgruppen“, die ja ohnehin nur auf dem Papier 
beſtehen, werden liquidiert. In Zalenze hatte der Bund vor den 
Wahlen ein Büro eingerichtet, war aber nicht in der Lage, die 
Miete aufzutreiben. Die Wohnungsinhaberin hat die Büromöbek 
mit Arreſt belegt. Auch in „Grzeſikowice“ ſoll ſich die dortige 
Ortsgruppe des Deutſchen Wirtſchafts⸗ und Kulturbundes in der 
Liquidation befinden. Bald dürfte die Herrlichkeit mit den 
Sanacjadeutſchen vorüber fein. 


Weiterer Kindertransport 

Am kommenden Montag werden im Auſtrage des 
„Noten Kreuz“ Kattowitz, weitere Kinder aus den Ort⸗ 
ſchaften Scharley, Nowy⸗Heiduk, Schoppinitz, Ruda, Godulla⸗ 
hütte, Chorzow und ſolche Kinder, die eine beſondere Zu: 
ſtellung erhalten haben, zwecks mehrwöchentlichen Aufent⸗ 
halt nach der Erholungsſtätte Rabka⸗Zdroj verſchickt. — An 
dem gleichen Tage geht ein anderer Kindertransport aus 
Janow und Siemianowitz nach der Erholungsſtätte Ino⸗ 
Wroclaw ab. Der Abmarſch nach dem Bahnhof erfolgt in 
beiden Fällen um 12 Uhr mittags vom „Roten Kreuz“ ulica 
Andrzeja 9. f 
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Mittwoch abends ½8 Uhr entschlief # 

sanft nach langem, mit großer Geduld: 
HM ertragenem Leiden, wohlvorbereitet für : 
die Ewigkeit unsere liebe Schwägerin, 
Tante, Großtante und Urgroßtante 


H.äususteKontschik 


im hohen Alter von 91 Jahren 35 
Pszezyna, den 31. Mai 1930 | 


Die fruuernden Hinterbliebenen 1% 


Die Beerdigung findet am Sonntag, 
nachmittags 4 Uhr statt g 8 1 
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35 | Vermietungen 


Einſach möbl. 


Zinner 


ab ſofort zu vermieten. 
Wo? jagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſ. Zeitung. 


Werbet ſtändig 
neue Leſer! 


Modenschau 


Z1. 2.00 
mit über 140 neuen Modellen und Schnitt- 
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Märchen-, Nätſel⸗, Berwandlungs⸗ Die 


Vorbereitungen zu dem „Grand Prix“ 


Das größte diesjährige polniſche Motorradrennen findet am 1. Pfingſtfeiertag ſtatt 


Das diesjährige Motorradrennen um den Grand⸗Prix 
des Polniſchen Motorradverbandes, das bekannt- 
lich am 1. Pfingſtfeiertag auf der Rennſtrecke Myslowitz—Kraſſow 
ſtattfindet, verſpricht ſehr intereſſant zu werden. Neben den beiten 
polniſchen Rennfahrern haben ſolche aus England, Frankreich, 
Belgien und Deutſchland ihre Meldungen zu dem Grand⸗Prix ab⸗ 
gegeben. Natürlich ſind mit einer Rieſenveranſtaltung, wie ſie 
der „Grand⸗Prix zu werden verſpricht, erhebliche Organiſations⸗ 
arbeiten verbunden, mit denen ſich das Vorbereitungskomitee mit 
dem Sekretär des Slonski Klub Motorcyklowy an der Spitze zu 
befaſſen hat. 

Daß bisher ganze Arbeit geleiſtet wurde, das konnte man aus der 
Sitzung dieſes Komitees erſehen, die am geſtrigen Freitag in der 
„Kattowitzer Reichshalle“ ſtattfand und zu der auch eine Reihe 
Preſſevertreter anweſend waren. 

Da der größte Teil der beſprochenen Punkte die große Oef⸗ 
fentlichkeit nicht intereſſieren dürfte, ſo wollen wir im folgenden 


kurz das erwähnen, was für unſere Leſer von Intereſſe ſein 


dürfte. 
Neben vorzüglicher Reklame in der in⸗ und ausländiſchen 
Preſſe und dem Aushang von tauſenden Stücks Plakaten, ſollen 
in nächſten Tagen zur beſſeren Propagandierung des Rennens 
entſprechende Transparente in den Städten Kattowitz, Kö⸗ 
nigshütte, Bielitz und Sosnowice aufgehängt werden. : 
Die auswärtigen Fahrer, die ſich am Rennen beteiligen 
und ihre offiziellen Begleiter werden am Tage vor dem Rennen 
— wahrſcheinlich am Kattowitzer Ringe — durch die Veranſtalter 
begrüßt werden. 5 
Im Hotel „Monopol“ in Kattowitz wird einige Tage vor 
dem Rennen ein Quartierbürn eröffnet werden, in dem die 
auswärtigen Fahrer Näheres über Wohnungsgelegenheiten uſw. 
erfahren dürften. 4 
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Am Kattowitzer Hauptbahnhof werden vierſprachige Tafeln 
(deutſch, polniſch, engliſch, franzöſiſch) angebracht werden, die auf 
das Quartierbüro im Hotel „Monopol“ hinweiſen werden. 

Faſt an derſelben Stelle wie im Vorjahre werden Tribü⸗ 
nen aufgeſtellt werden. Das Holz hierzu ſtellt die Kattowitzer 
Staroſtei und die Myslowitz⸗Grube. 

Es werden mehrere Parkſtationen für Automobile und 
Motorräder eingerichtet werden, in denen vor dem Betreten der 
Rennſtrecke geparkt werden kann. Die Preiſe für das Parken be⸗ 
tragen für Automobile 3,00 und für Motorräder 1,00 Zloty. 

Eine Telephonleitung mit mehreren Nebenanſchlüſſen 
wird gelegt werden, damit die Rennleitung genau über den Ver⸗ 
lauf des Rennens unterrichtet iſt. 

Zur Information der Beſucher werden zwei Gy⸗ 
gantophone aufgeſtellt werden. 

Außerdem werden drei Benzin⸗ und Oelſtationen 


während des Rennens errichtet werden, die ſich beim Start, in 


Kraſſow bei Macha und in Myslowitz auf der Gieſchewalder 
Chauſſee errichtet werden. 

Drei Sanitätsſtationen, und zwar vor der Haupt⸗ 
tribüne, in Kraſſow bei Macha und in Myslowitz in der Nähe des 
ſtädt. Krankenhauſes, werden ebenfalls errichtet werden. An die⸗ 
jen Stationen werden 5—6. Aerzte tätig ſein. 

Der Sieger, der die beſte Geſamtzeit während des ganzen 
Rennens herausfährt, erhält neben den ſonſtigen Chrenpreiſen 


einen goldenen Kranz. Die einzelnen Klaſſenſieger erhalten 
Blumenſträuße neben den ſonſtigen Preiſen. 
Das Training findet während dreier Tage ſtatt. Es wird 


an folgenden Tagen trainiert: am Donnerstag, den 5. Juni von 
5—9 Uhr und von 17—19 Uhr, am Freitag von 6—8 und von 
17—19 Uhr, am letzten Tage vor dem Rennen von 6—9 und 
16-20 Uhr. R. N. 


Für den Näderverkehr geſperrt 
Die Kattowitzer Chauſſee vom Domber Zollhaus bis 
zum Königshütter Stadion iſt infolge Chauſſierungsarbeiten 


0 
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und zwar vorausſichtlich für die Zeit von 3 Monaten für den 


Räderverkehr geſperrt worden. Die Umleitung des Näder⸗ 

verkehrs erfolgt über Zalenze, Bismarckhütte, Königshütte, 

oder über Kattowitz, Hohenlohehütte, Chorzow, Königshütte. 
8 y. 


Das ſchleſiſche Muſeum eröffnet 
Geſtern wurde offiziell das ſchleſiſche Muſeum eröffnet. Die 
Eröffnung vollzog der ſchleſiſche Wojewode. Die Sammlungen 
wurden im 5. Stock in 40 Zimmern des neuen Wojewodſchafts⸗ 
gebäudes untergebracht und wurden in 8 verſchiedene Abtei⸗ 
lungen eingeteilt. ö 


Kattowitz — Welle 408,7 
10,15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 

15: Vorträge. 15,40: Volkstümliches Konzert. 
17,05: Stunde für die Knaben. 18,10: 
20,15: Volkstümliches Kon⸗ 


Sonntag. 
Mittagskonzert. 
16,20: Suitenkonzert. 
Vorträge. 20: Literariſche Stunde. 


zert. 22: aus Warſchau. 

Montag. 12,05: Mittagskonzert. 16,15: Stunde für die 
Kinder. 16,45: Schallplattenkonzert. 17,45: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 19,05: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 22,25: Konzert. 


Warſchau — Welle 1411.8 f 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12,10: 
Schallplattenkonzert. 16: Vorträge. 16,55: Schallplatten. 17,05: 
Vortrag. 17,30: Orcheſterkonzert. 19,15: Vorträge. 20: Lite⸗ 
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zur Konfirmation 


empfiehlt in großer Auswahl 


Plesser Vereinsbank 


erhältlich im 
„Anzeider 
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ſonenverzeichniſſes. 20: Aus Leipzig: 


Glückwunſchkarten 
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| Bszezyishie Towarzystoo Bankowe || 


Annahme von Spareinlagen zu günstigen Bedingungen 
VERZINSUNG HLBJAHRIG 


Kreditgewährung an Mitglieder zu zeitgemäßem Zinsiuße 


Grüne os 


Sonntags-Zeitung für Stadt und land 


für den Kreis 8 leß“ 


rariſche Stunde. 20,15: Volkstümliches Konzert. 22: Uebertra⸗ 
gung aus einem Theater. 

12,10: Mittagskonzert. 16,15: Stunde für die 
17,15: Franzöſiſche Stunde. 17,45: 
20,30: Abendkonzert. 


Montag. 
Kinder. 16,45: Schallplatten. 
Unterhaltungstonzert. 19,10: Vorträge. 
23: Tanzmuſik. 


Breslau Welle 325. 
7,30: Frühkonzert. 8,45: Uebertra⸗ 
9: Morgenkonzert 


Gleiwitz Welle 253. 


Sonntag, den 1. Juni. 
gung des Glockergeläuts der Chriſtuskirche. 


(Schallplatten). 11: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Romanti⸗ 
he Muſik. 14: Mittagsberichte. 14,10 Zehn Minuten für den 


Kleingärtner. 14,20: Die Bedeutung der Deutſchen Kampf⸗ 
ipiele 1930 in Breslau. 14,40: Schachfunk. 15: Stunde des 
Landwirts. 15,25: Kinderſtunde. 15,50: Zur Uebertragung aus 
dem Kloſter Leubus. 16,20: Unterhaltungskonzert. 17: Schleſi⸗ 
ſche Kunſtſtätten. Im Kloſter Leubus. 17,40: Wettervorherſage 
für den nädften Tag. 17,40: Wiener Volksmuſik. 18,10: Er⸗ 
dachte Geſpräche. 18,45: Aus Gleiwitz: Laienſpiel. 19: Von der 
Deutſchen Welle: Carl von Clauſewitzs Aus Anlaß des 150. Ge⸗ 
burtstages. 19,25: Hans Bredow⸗Schule: Kunſtgeſchichte. 19,50: 
Einführung in die Oper des Abends und Bekanntgabe des Per⸗ 
Ali Baba. 21,45—24 
Anterhaltungs⸗ und Tanzmuſik auf Schallplatten. 22,15: Die 
Abendberichte. 8 


Montag, den 2. Juni. 9,05: Aus Gleiwitz Schulfunk. 16: 
Sport. 16,30: Ruſſiſche Kompoſitionen. 17,30: Aus EGlciwitz. 
Stunde der Muſik. 18,15: Die Ueberſicht. Berichte über Kunſt 
und Literatur. 18,40: Grundlagen der Redekunſt. 19,05: Wet⸗ 
tervorherſage für den nächſten Tag. 19,05 Abendmuſik (Schall⸗ 


platten). Beliebte Melodien. 20: Von der Deutſcken Welle: 
Gegenwartsfragen. Staat und Kirche. 20,30: Aus Berlin: Die 
Briganten. 22: Die Abendberichte. 22,25: Funktechniſcher 
Briefkaſten. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 gr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. ” 


Druck u. Verlag: 
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heitzt ein neues Ullstein- Sonderheft. 
Es will dem Amateur bittere Erfah- 
rungen ersparen und ihm zu besseren 
Bildern verhelfen! Es macht ihn auf 
eine Reihe von Umständen aufmerk- 
sam, die für den Erfolg ausschlagge- 

bend sind: Richtige Auswahl des Motivs, 
riditiger Ausschnitt des Bildes, richtige 
Belichtung und Entwicklung der Platte 

usw. Alles erläutert das Heft durch 
Bilder, zeigt das Ideal und die häufig- 
sten Fehler des Anfängers. Für i.25M. 
ist es erhältlich bei: 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


in allen Preislagen erhältlich im 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Zap. Spöldz. 
z ogr. odpow. 


